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Vorwort 

Das Jahr 2022 war für LEFÖ geprägt von Herausforderungen, Entwicklungen und 
Abschieden. In vielen Bereichen der Arbeit nahmen wir die Auswirkungen der 
zunehmenden Digitalisierung, welche durch die Corona-Pandemie beschleunigt wurde, 
wahr und stellten fest, dass gesellschaftliche Schieflagen verstärkt wurden. Die 
Digitalisierung durchdringt nahezu alle Lebensbereiche und setzt neue Bedingungen des 
gesellschaftlichen Handelns. Vieles, das früher physisch oder interpersonal erledigt 
wurden, kann heute nur mehr online bewerkstelligt werden. Viele Behördenwege finden 
heute nur mehr online statt und setzten damit ein digitales Know-How voraus. Die 
Digitalisierung erschwert somit, besonders Personen, die ohnehin schon aufgrund 
struktureller Diskriminierungen benachteiligt sind, den Zugang zum gesellschaftlichen 
Leben. Mehrfachbenachteiligung und gesellschaftlicher Ausschluss werden somit 
begünstigt. Viele Frauen*, die zu LEFÖ kommen, sind davon besonders betroffen, da 
sie nicht über die nötigen Ressourcen und/oder das Wissen verfügen digital aktiv zu 
sein. Die Nachfrage nach Unterstützung und dem Ausbau von digitalen Kompetenzen 
war dementsprechend hoch.  
Auch der Angriffskrieg Russlands auf die Ukraine beeinflusste die Arbeit von LEFÖ und 
zeigte erneut, wie durch die Destabilisierung der gesellschaftlichen Ordnung das Risiko 
von Frauenhandel steigt. Gerade in Situationen wie diesen findet eine Reproduktion von 
Ungleichheiten und Machtverhältnissen statt.  
Zudem spielen die steigenden Kosten, die auch durch den Krieg in der Ukraine 
verursacht wurden, eine große Rolle für die Frauen*, die zu LEFÖ kommen. Die dadurch 
entstehenden existenzbedrohenden Situationen führen zu einer erhöhten psychischen 
Belastung und steigern den Druck auf die Frauen*. In der Beratungsarbeit äußert sich 
dies vor allem durch einen erhöhten Unterstützungsbedarf.  
 
Die Arbeit von LEFÖ unterliegt einem stetigen Wandel und passt sich den Bedürfnissen 
der Frauen* sowie den politischen Prozessen an. Unverändert bleibt jedoch die Vision 
einer Gesellschaft, in der Marginalisierung keinen Platz mehr hat und in der jede Frau* 
ein Leben frei von Rassismus, Gewalt, Ausbeutung und Menschrechtsverletzung führen 
kann.  
 
Wir danken an dieser Stelle allen Spender*innen, Unterstützer*innen, 
Fördergeber*innen und ehrenamtlich Mitwirkenden für die geschätzten Beiträge zum 
Gelingen der LEFÖ-Arbeit und die vielfach zustande gekommenen Kooperationen im 
Jahr 2022.  
 
In diesem Sinne,  
herzlich, eure LEFÖ Frauen 
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Ein Abschied:  

Maria Cristina Boidi 

 
 
 
 
 
 
 
 
In tiefer Trauer mussten wir im November 2022 Abschied nehmen von Maria Cristina 
Boidi; 
Cristina, die über so lange Zeit hinweg LEFÖ mit ihrem ganzen Sein und mit 
unglaublicher Leidenschaft geführt hat.  
Cristina hat LEFÖ 1985 gegründet - gemeinsam mit anderen geflüchteten Frauen*, die 
nach Österreich ins Exil flohen. Ihr Geist, ihr Wissen, ihre strenge Klarheit im politischen 
Denken und Handeln und ihre Kraft für eine gerechtere Gesellschaft für Frauen*, für 
Migrantinnen* und somit für alle Menschen war unglaublich stark und hat uns LEFÖ-
Frauen* - aber auch weit darüber hinaus - tief imponiert und vieles bewegt. 
 
Cristina wusste um die Kämpfe, die so viele Frauen* an so vielen Plätzen dieser Erde 
zu führen haben. Mit diesem politischen und menschlichen Weitblick, Solidarität von 
allen über alle Grenzen einfordernd, leitete sie LEFÖ. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Cristina war eine große, starke Frau, eine Vorgängerin im besten Sinne. 

Wir sind und bleiben voller Dank, Liebe und großer Anerkennung für das kritische Vor-
Denken und leidenschaftliche Einfordern von Gerechtigkeit in der Gesellschaft und 
Politik. 

 

 

 

 

 
Wir richten unsere Arbeit an der Vision nach einer Gesellschaft aus, in der 
Marginalisierungen keinen Platz haben und tragen die Utopie in uns von 
einer gerechteren Welt für Migrantinnen*, für Frauen* und für alle 
Menschen. 

Aus dem Leitbild von LEFÖ 

1941 in Santa Fé, Argentinien, geboren - 

2022 in Wien, Österreich gestorben 
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LEFÖ – Beratung, Bildung und Begleitung für 
Migrantinnen* 

 

LEFÖ ist eine Organisation von und für Migrantinnen* und wurde 1985 von 
Migrantinnen* aus Lateinamerika gegründet. Im Laufe der langjährigen Geschichte hat 
LEFÖ immer wieder auf die veränderten Bedürfnisse von Migrantinnen* reagiert, die eine 
Folge neuer und komplexer Migrationsbewegungen sind. 

Die hohe Präsenz von Migrantinnen* in Westeuropa und die oft ausbeuterische Arbeits- 
und Lebenssituation, in der sie sich befinden, ist bis heute ein unterbelichteter Aspekt 
der Verletzung von Menschen- und Frauen*rechten und bildet die Grundlage für die 
Arbeit von LEFÖ. 

Das Konzept von LEFÖ basiert auf Partizipation und Empowerment. Wir setzen uns für 
die Rechte der betroffenen Frauen* ein, wir begleiten und unterstützen sie darin, ihre 
Rechte selbst einzufordern. 

Seit 1985 berät, betreut und begleitet der Verein LEFÖ Migrantinnen* in Österreich. 
LEFÖ bietet Unterstützung in rechtlichen, psychosozialen und gesundheitlichen 
Belangen und setzt sich für Chancengleichheit und Partizipationsmöglichkeiten ein. 

 

LEFÖ-Leitlinien 

 
Jede Frau* hat das Recht auf ein würdevolles Leben! 
 
Wir treten für die Rechte von Migrantinnen* ein und für die Verbesserung ihrer 
Lebenssituationen. 

 Unsere Vision ist eine Gesellschaft, in der Differenzen bereichernd und ein 
selbstverständlicher Teil unseres Lebens in Gemeinschaft sind. 

 Unsere alltagspraktische Arbeit sehen wir im Kontext der 
gesamtgesellschaftlichen Realität angesiedelt und gehen hier einen Weg der 
gemeinsamen und vernetzten Schritte. 

 Wir richten unsere Arbeit an der Vision einer Gesellschaft aus, in der 
Marginalisierungen keinen Platz haben und tragen die Utopie von einer 
gerechteren Welt für Migrantinnen*, für Frauen* und für alle Menschen in uns. 

 

Arbeitsbereiche 

 
Die ganzheitlichen und überwiegend erstsprachlichen Angebote von LEFÖ umfassen 
 

 Beratungsstelle für lateinamerikanische Frauen* 
 Lernzentrum für Migrantinnen* 
 TAMPEP: Informations-, Beratungsarbeit und Gesundheitsprävention für 

Migrantinnen* in der Sexarbeit 
 IBF: Interventionsstelle für Betroffene des Frauenhandels 
 Öffentlichkeits-, Sensibilisierungs- und Lobbyingarbeit 

 
Die vielschichtige Beschäftigung mit den unterschiedlichen Lebensrealitäten von 
Migrantinnen* in Österreich und über die Landesgrenzen hinaus, ermöglicht es, 
gemeinsame Unterstützungsstrategien zu entwickeln und neue Perspektiven 
aufzuzeigen und zu finden. 
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LEFÖ-Organisationsziele 

 
Der Verein LEFÖ setzt sich seit über 37 Jahren ein für 
 

 Unterstützung und Empowerment von Migrantinnen* 
 Stärkung von Frauen* im Migrationsprozess 
 Verbesserung der Lebens- und Arbeitsbedingungen für Migrantinnen* in 

Österreich 
 Schutz für Migrantinnen* vor Rassismus, Gewalt, Ausbeutung und 

Menschenrechtsverletzungen 
 adäquate Beratungs- und Bildungsangebote, die den realen 

Lebenssituationen von Migrantinnen* entsprechen 
 Information und Auseinandersetzung mit den Themen Frauen*migration, 

Politische Bildung, Mehrsprachigkeit, Frauenhandel und Sexarbeit 
 Sensibilisierung und Lobbying für eine politische und gesellschaftliche 

Entstigmatisierung von Migrantinnen* 
 

 

LEFÖ trägt seit Dezember 2012 das Qualitätszeichen für Wiener Erwachsenen- und 
Weiterbildungsträger*innen und wurde 2021 rezertifiziert. 
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Beratungsstelle für Migrantinnen* aus 
Lateinamerika und für Spanisch und 
Portugiesisch sprechende Migrantinnen*  

 

Eckdaten 

 
Kettenbrückengasse 15/II/4 
1050 Wien 
Beratungstelefon +43.660.11 699 10 
Psychologische Beratung | mobil +43.664.976 45 09 
Fax +43.1.581 18 81-14 
E-Mail beratung@lefoe.at 

 

Sprachen 
Spanisch, Portugiesisch, Englisch, Deutsch 
 

Angebote 

 
Sozialrechtliche Beratung 
Nach telefonischer Terminvereinbarung 
 
Familienberatung, Sozialberatung 
Nach telefonischer Terminvereinbarung 
 
Juristische Beratung  
Dienstag (2x/Monat): 18:30 - 20:30 
 
Medizinische Beratung 
Mittwoch (2x/Monat): 16:30 - 18:30 
 

Dig_fit Beratung (ab September 2021) 
Nach telefonischer Terminvereinbarung 
 
Psychologische Beratung 
Individuelle Beratungen 
Montag, Dienstag und Donnerstag 
Nach telefonischer Terminvereinbarung 
 
Telefonische Beratung und Terminvereinbarung 
Dienstag:  15:00 - 17:00 
Do - Fr:  13:00 - 15:00 
Und nach Vereinbarung 
 
Elternberatung (verpflichtend) nach § 95 Abs. 1a AußStrG 
Nach telefonischer Terminvereinbarung (Unkostenbeitrag) 
  
 

mailto:beratung@lefoe.at
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Zielgruppe 
 
Migrantinnen* und deren Familien aus Lateinamerika, Spanien, Portugal und aus 
Ländern mit Spanisch und Portugiesisch als einer der Landessprachen. 
Die Angebote sind kostenlos und anonym (mit Ausnahme der Elternberatung). 
 

Selbstermächtigung durch Wissen und Information 

 

LEFÖ unterstützt und begleitet den Migrationsprozess von Frauen*, damit sie ihre 
Rechte als Frauen* und Migrantinnen* autonom und selbständig durchsetzen können. 
Die Arbeit zielt darauf ab, sie bei der Verwirklichung eines selbstbestimmten Lebens zu 
unterstützen, auch um ihre Rechte und die Teilhabe in der Gesellschaft zu reklamieren. 

Die LEFÖ-Beratungsstelle für lateinamerikanische Frauen* bietet Migrantinnen* die 
Möglichkeit, sich mit dem eigenen Migrationsprozess auseinanderzusetzen, sich zu 
positionieren und gleichzeitig als Multiplikatorinnen* für ein politisches, soziales und 
kulturelles Bewusstsein einzutreten. 

Die Beratung ist ganzheitlich, erstsprachlich und wird von qualifizierten Beraterinnen* 
durchgeführt, um möglichst effizient auf die vielfältigen Lebenssituationen von 
Migrantinnen* eingehen zu können. 

Durch die erstsprachliche, ganzheitliche und gezielte Beratung können sich Frauen*, die 
zu LEFÖ kommen, mit ihren individuellen Fragestellen, aber auch mit der kollektiven 
Problematik konfrontieren und den gesamtgesellschaftlichen Kontext erkennen. 

Um immer die aktuellsten Informationen an die Frauen* weitergeben zu können, 
produzieren wir Informationsblätter auf Spanisch und Portugiesisch, die regelmäßig auf 
den neuesten Stand gebracht werden. Die wichtigsten Themenbereiche dieser 
Infoblätter betreffen: Fremdenrecht, Familienrecht, das Gewaltschutzgesetz sowie 
Arbeitsrecht. 

Im Dienst der Qualitätssicherung des ganzheitlichen Beratungsansatzes in LEFÖ 
erachten wir sowohl regelmäßige Informationsabende zur aktuellen Rechtslage 
(Fremdenrecht, Familienrecht, Arbeitsrecht sowie Gewaltschutzgesetz) als auch 
thematische Workshops entlang der aktuellen Problemstellungen und der Bedürfnisse 
vor allem für von Gewalt betroffene Frauen* als unabdingbar. Ziel ist es, in den 
Workshops Problemlösungen und neue Strategien zu diskutieren, zu reflektieren, zu 
entwickeln, um die eigene Situation besser verstehen zu können und neue 
Bewältigungsstrategien zu entdecken. Die Workshops bieten einen geschützten Raum, 
wo die Frauen* ihre Erfahrungen austauschen, individuelle Ressourcen erkennen und 
sich gegenseitig stärken können. Diese Workshops stellen ebenso eine wichtige 
präventive Maßnahme gegen Gewalt an Frauen* dar. 
 
 

Die Arbeit der Beratungsstelle gliedert sich in drei Bereiche: 

• Familienberatung 
• Psychologische Beratung 
• Sozialrechtliche Beratung 
 
Die Frauen* kommen mit unterschiedlichen Bedürfnissen und Anliegen; zu 
differenzieren sind psychologische, medizinische oder sozialrechtliche Fragen. 
Zusätzlich zu den Beratungsgesprächen gibt es unterstützende Begleitungen zu Ämtern 
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oder Institutionen, sowie auch regelmäßig telefonische Beratungen und spezifische 
Informationen und Kontakte per Mail. 

Die Begleitungen zu den verschiedenen Ämtern, zum Gericht, in die Spitäler etc. zeigen 
sich immer wieder als unverzichtbare Notwendigkeit und sind ein wichtiges Angebot der 
Unterstützung im Beratungsprozess für alle Beteiligten. 

Regelmäßige Teambesprechungen unterstützen den fachlichen und organisatorischen 
Austausch. Durch verschiedene Settings wie Klausuren, Teamarbeit und 
anlassbezogene inhaltliche Treffen und Kooperationen garantieren wir eine 
ganzheitliche professionelle Beratung. Weiterbildungen, Supervisionen, Intervisionen 
sowie Evaluationen und Reflexionsgespräche sind dabei integraler Bestandteil der 
Beratungsarbeit. 

 

Familienberatung  

In der Familienberatung bietet LEFÖ Unterstützung in sozialen, gesundheitlichen und 
juristischen Belangen in Zusammenhang mit familiären Fragen und Problemstellungen. 

In erster Linie wird Familienberatung in folgenden Bereichen angeboten: Gewalt in der 
Familie, komplexe Konflikte in bikulturellen Partner*innenschaften, Abhängigkeiten in 
der Ehe, Folgen einer Scheidung, Obsorge und psychosomatische Probleme, auch 
Auswirkungen der Migrationsprozesse, welche sich in den familiären Strukturen, aber 
auch in den sozialen und gesellschaftlichen Kontexten widerspiegeln.  

In der juristischen Beratung betreffen die häufigsten Themenbereiche das Ehe-und 
Familienrecht, das Aufenthalts-und Niederlassungsgesetz sowie Arbeitsrecht und 
Wohnrecht. 

In der medizinischen Beratung beraten wir Frauen*, welche aufgrund von 
Migrationsprozessen und Gewalterfahrungen mit sehr vielen unterschiedlichen 
gesundheitlichen Problemen konfrontiert sind. Die Themen reichen von Erkrankungen 
aufgrund von körperlichen und seelischen Überforderungen wie z.B.: Schlafstörungen, 
Angststörungen über eine große Vielfalt an psychovegetativen und psychosomatischen 
Beschwerden bis hin zu psychiatrischen Erkrankungen. Es erfolgen des Weiteren 
Vermittlungen zu und Vernetzung mit spezifischen fachbezogenen 
Gesundheitseinrichtungen. 

 

Psychologische Beratung 

Die psychologische Beratung richtet sich an Frauen*, die durch ihren Migrationsprozess 
starke psychische und emotionale Belastungen erleben und/oder von unterschiedlichen 
Formen der Gewalt betroffen sind, sowie an Frauen*, die sich in psychosozialen Krisen 
oder in Trauerprozessen befinden. 

Die psychologische Beratung ist zeitlich und inhaltlich begrenzt, frauen*spezifische 
Ansätze werden angewendet. Die Beratung ist am „Hier und Jetzt“ orientiert, klärend, 
stützend, führend und symptomorientiert. Die Art der Beratung und die Sitzungsfrequenz 
sind variabel. Sie werden zusammen mit den Frauen* vereinbart, entsprechend der 
Zielsetzung und der individuellen Situation. 
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In der Beratung werden Methoden aus verschiedenen Richtungen der Psychologie 
eklektisch verwendet: Krisenintervention, Frauenzentrierte Psychologie, 
Gruppendynamik sowie Körperarbeit und Atemtechniken. Spezielle Methoden und 
Techniken kommen gezielt auch in der Arbeit mit Frauen*, die Betroffene von Gewalt 
sind, zum Einsatz. Die psychologischen Beratungen werden fallweise durch 
Begleitungen, Interventionen und telefonische Beratungen und auch durch E-Mail-
Kommunikation und Workshops zu spezifischen Themen ergänzt. 

Das Schaffen eines Raumes für die kollektive Arbeit der Frauen* sehen wir als 
wesentliches begleitendes Element der psychologischen Beratung. In einem 
Miteinander, das Diskriminierungen zu vermeiden bemüht ist und einer kollektiven 
Fürsorge bietet die psychologische Beratung in einem größeren Umfang erweiterte 
Möglichkeiten, um sich gegenseitig zu hören und zu stärken und unterstützt damit auch 
die Förderung von Selbstbewusstsein, Autonomie und Selbständigkeit. Durch die 
Gruppenarbeit werden Werkzeuge weiterentwickelt, die Benachteiligungen nicht mehr 
als individuelles Versagen empfinden lassen, sondern das „WIR“ als Ausgangspunkt für 
bessere Perspektiven und Lebensbedingungen in den Vordergrund rücken. 

 

Sozialrechtliche Beratung 

Die sozialrechtliche Beratung reicht von einmaligen telefonischen Beratungen oder 
Anfragen per E-Mail bis hin zu längerfristigen persönlichen Beratungen und 
Betreuungen, je nach Bedarf und an die Situation angepasst, in der sich die Frau* 
befindet. 

Die verschiedenen Arten von Beratungen entsprechen den unterschiedlichen 
Notwendigkeiten und Problemstellungen der Frauen*. Sie reichen von der konkreten 
Information z.B. über fremdenrechtliche Fragen bis zu intensiver Beratung und 
Begleitung in bestimmten Abschnitten des Beratungsprozesses. 

Bei Fragestellungen, die einer tieferen Spezialisierung bedürfen, können Frauen* 
psychologische, medizinische und/oder juristische Beratung in Anspruch nehmen. 

Die psychosoziale und sozialrechtliche Beratung steht auch den Lernerinnen* in der 
LEFÖ-Basisbildung offen, begleitend zu den Bildungs- und 
Lernerinnen*beratungsangeboten des Lernzentrums. 

 

Elternberatung nach § 95 Abs. 1a AußStG bei einvernehmlicher Scheidung 

Seit 1. Februar 2013 sind die Parteien einer einvernehmlichen Scheidung verpflichtet, 
sich vor Abschluss des Verfahrens vom Gericht bescheinigen zu lassen, dass sie sich 
„über die spezifischen aus der Scheidung resultierenden Bedürfnisse ihrer 
minderjährigen Kinder bei einer geeigneten Person oder Einrichtung haben beraten 
lassen“. Hierbei geht es darum, dass die Eltern zusätzlich Informationen erhalten und 
eine Auseinandersetzung darüber passiert zu „typischen“ Gefühlen, Sorgen, Ängste und 
Konflikte von Kindern und Jugendlichen, deren Eltern sich trennen. Gleichzeitig geht es 
darum zu erfahren, wie die Kinder bestmöglich unterstützt werden können. Die Beratung 

1 - 2 Stunden Kurzberatung 

3 - 9 Stunden Begleitende Beratung 

10 - 19 Stunden Befristete Beratung 

20 - 40 Stunden Kontinuierliche Beratung 

 6 - 30 Stunden Gruppenberatungen 
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soll die Eltern darin unterstützen, mit ihrem Kind in geeigneter Weise über die Scheidung 
zu sprechen, negative Scheidungsfolgen einzuschränken und neue 
Entwicklungschancen für ihr Kind und für sich selbst als getrennte Eltern wahrzunehmen. 

 

Psychosoziale und juristische Prozessbegleitung  

Für Frauen*, welche von Gewalt betroffen sind, bietet die Beratungsstelle die Möglichkeit 
einer psychosozialen und juristischen Prozessbegleitung an - wie sie in der 
Strafprozessordnung vorgesehen ist. Durch die psychosoziale Prozessbegleitung 
können die Frauen* in der herausfordernden Situation des Strafprozesses unterstützt 
und begleitet werden. Sie werden professionell auf das Strafverfahren und die mit 
diesem Prozess verbundenen emotionalen Belastungen vorbereitet und in der 
Aufarbeitung des Erlebten unterstützt. Bei Bedarf wird eine Anwältin dazu gezogen, die 
die juristische Prozessbegleitung übernimmt und die Frau* im Strafverfahren bei der 
Durchsetzung ihrer Rechte unterstützt. 

 

Einblick in die Arbeit der Beratungsstelle 

 

Eine Herausforderung des Jahres 2022 war die zunehmende Digitalisierung. Wir 
konnten beobachten, dass immer mehr Behördenwege – Anträge auf finanzielle 
Beihilfen z.B. Energiebonus, etc. - digital zu absolvieren sind und auch die Wohnungs- 
und Arbeitssuche fast nur noch digital möglich sind. Dies schließt viele der Frauen*, 
denen das nötige Wissen und oft auch die notwendigen Ressourcen, wie z.B. Computer, 
Internet, etc. fehlen, aus. Dadurch entstand ein erhöhter Unterstützungsbedarf, welcher 
wiederum zu einem gesteigerten Beratungsbedarf und längeren Wartezeiten führte. 
Bereits existierende Ungleichheiten in der Gesellschaft werden durch den digitalen Gap 
nochmals verschärft: Frauen* die bereits Nachteile und soziale Ausschlüsse erleben, 
werden an der gesellschaftlichen Teilhabe eingeschränkt. 

 

Generell konnten wir wahrnehmen, dass im Jahr 2022 der Druck auf Frauen* gestiegen 
ist. Komplexe Situationen bedingt durch Mehrfachbelastungen, wie z.B. finanzielle 
Armut, angespannter Wohnungsmarkt, fehlende Kinderbetreuung, generelle 
Unsicherheit, digitale Ausschlüsse und Gewalt führten zu einer Überforderung der 
Frauen* und forderte uns als Beraterinnen ebenfalls sehr. Der hohe Arbeitsdruck, die 
finanziell existenzbedrohende Situation und die erlebte Gewalt führten zu einem 
schlechteren psychischen und physischen Gesundheitszustand. Aufgrund der langen 
Wartezeiten auf einen persönlichen Termin, haben wir mehrfach in der Beratung auf 
technisch unterstützte Beratung durch Telefon, Internet, Computer, etc. zurückgegriffen 
oder kurzfristig Termine für eine Krisenintervention angeboten. Zudem erweiterten wir 
unsere Erreichbarkeit durch ein Kontaktformular auf unserer Homepage. Dieses 
Angebot wurde 2022 von den Frauen* sehr gut angenommen und vermehrt genutzt, da 
eine direkte Kontaktaufnahme mit uns erleichtert wurde. 

 

Die Kriseninterventionen waren von besonderer Bedeutung, da es sich meist um 
Frauen* handelte, welche von Gewalt betroffen waren. Auch im Jahr 2022 war Gewalt 
ein wesentlicher Beratungsschwerpunkt, wobei wir vor allem eine Zunahme an Hass und 
Gewalt in den sozialen Medien wahrgenommen haben. Auch die Nachfrage nach 
Prozessbegleitung ist gestiegen. Restriktive Migrationsregelungen, erschwerter 
Arbeitsmarktzugang, ökonomische Abhängigkeiten, ungleichverteilte Einkommen und 
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vieles mehr verunsichert besonders Migrant*innen. Besonders beim Zugang zu 
Schutzmaßnahmen, beim polizeilichen Einschreiten im Falle von Gewaltsituationen oder 
bei Verhandlungen vor Gericht zeigten sich rassistische und diskriminierende 
Strukturen. Diese zeigten sich ebenso in den fehlenden Möglichkeiten von Übersetzung, 
in einem Nicht-Wahrnehmen von psychischer Gewalt, in der Leugnung der existierenden 
Gefährdung der körperlichen und seelischen Integrität - all dies in klarem Widerspruch 
zum Artikel 1 der Istanbul-Konvention.  

 

In diesen schwierigen Situationen braucht es auch politische Solidarität, um zu 
verhindern, dass diese Probleme individualisiert werden. Auf diese Weise kann der 
gesellschaftliche Zusammenhalt sichtbar gemacht werden und gleichzeitig eine 
gesamtgesellschaftliche Lösung gefordert werden. 

 

Wir freuen uns darüber, dass wir im Jahr 2022 unsere kollektiven Angebote - Infoabend, 
Workshops und Gruppentreffen - wieder durchführen konnten. 

 

Die Frauen* in der Beratungsstelle kamen im Berichtsjahr aus den Ländern: 

Argentinien, Bolivien, Brasilien, Chile, Costa Rica, Dominikanische Republik, Ecuador, 
El Salvador, Guatemala, Guinea Bissau, Kap Verde, Kolumbien, Kuba, Mexiko, 
Nicaragua, Paraguay, Peru, Portugal, Spanien, Uruguay, Venezuela, Österreich. 
 

Informationsabend 

Eine der wichtigsten Aufgaben der Beratungsstelle ist die Weitergabe von Informationen 
an Klientinnen*. Um die eigenen Rechte und Pflichten zu kennen und anzuwenden, steht 
einmal jährlich ein Informationsabend auf dem Plan. Dieses Jahr fand der 
Informationsabend am 24.11.2022 statt. Das Thema des Abends war das 
Gewaltschutzgesetz und seine konkrete Umsetzung. Es folgten sechs Frauen* der 
Einladung. 

Die Vorbereitungsarbeit für den Informationsabend umfasste unter anderem die 
Zusammenfassung der aktuellen Beratungsthemen sowie die Aktualisierung und 
Übersetzung der Informationsmaterialien. Es bedurfte einer intensiven 
Auseinandersetzung mit der Materie und es stellte ein vielschichtiges Unterfangen dar, 
diese gut aufzuarbeiten. Eine besondere Herausforderung stellt die Zusammenfassung 
rechtlicher Grundlagen und Prozesse in einer zugänglichen Sprache dar, um so die 
Frauen* in ihrer Autonomie und Unabhängigkeit zu unterstützen. Diese schriftlichen 
Unterlagen in der Erstsprache ermöglicht auch Informationen nachzulesen und selbst 
Antworten zu finden.  

 

Workshops  

Im Jahr 2022 haben wir zwei Workshops angeboten: „Rompiendo la piñata“ und „“Danza 
evolutiva: un viaje hacia tu fuerza interior“. Sie wurden in Kooperation mit Expertinnen 
der Tanztherapie und der Kunst Pädagogik konzipiert und durchgeführt. Ziel der 
Workshops war es einen kollektiven Raum zu schaffen, in dem die Frauen* ein 
Bewusstsein für ihre individuellen Stärken und ihren eigenen Körper entwickeln können. 
Der Aufbau stützender Beziehungen, die wieder Entdeckung eigener Ressourcen und 
Werkzeuge für das Wohlbefinden und die Stärkung des Sicherheitsgefühls waren einige 
Aspekte, die die Frauen* als positive Wirkung der Workshops auf das eigene Leben 
nannten. Insgesamt haben 18 Frauen* an beiden Workshops teilgenommen.  
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Supervision  

Im Dienst der Qualitätssicherung in der Beratungsarbeit ist es für die Beraterinnen* 
unerlässlich Supervision in Anspruch zu nehmen. Dies dient unter anderem dazu, dass 
professionell beraten werden kann, ohne die eigene Gesundheit zu gefährden. Eine 
stabile und gesicherte bedarfsdeckende Finanzierung der Supervision ist auch für die 
Zukunft von Wichtigkeit. 

 

Zahlen und Hintergründe 

 

Insgesamt wurden im Berichtsjahr 2319 Beratungen durchgeführt. Diese Beratungen - 
persönliche, telefonische Beratungen und Online-Beratungen - setzen sich wie folgt 
zusammen: 986 Familienberatungen, 718 psychologische Beratungen, 615 
Sozialberatungen. 

 

 

 

Die 2319 Beratungen gliedern sich in 1026 individuelle persönliche Beratungen sowie 
707 telefonische Beratungen und 586 Beratungsanfragen per E-Mail, in den 
Beratungsanfragen per E-Mail sind 141 Anfragen über das Kontaktformular inkludiert. 

 

Familienberatungen
42%

Sozialberatungen
27%

Psychologische 
Beratungen

31%

Alle Beratungen 2022
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Thematische Schwerpunkte in der Familien- und Sozialberatung 2022 

Die Beratung kann thematisch in verschiedene Bereiche gegliedert werden. Gleichzeitig 
ist diese Trennung aber eine künstliche, da in einer konkreten Beratung oftmals mehrere 
Themen angesprochen werden. Jede Beratung dauert ca. eine Stunde. Vorbereitung, 
Nachbereitung und Reflexion nehmen pro Einheit ebenfalls durchschnittlich eine Stunde 
in Anspruch. Die Hintergrundarbeit setzt sich vor allem aus Recherchen, Kontaktieren 
von anderen Institutionen und Dokumentation zusammen. Es wurde mit verschiedenen 
anderen Beratungsstellen, Behörden, Ämtern, Schulen, Krankenhäusern und diversen 
anderen Einrichtungen (z.B. Frauen*häuser, Interventionsstelle gegen Gewalt in der 
Familie, Arbeiterkammer) zusammengearbeitet. 

In der Beratung geht es vor allem um die Themen Aufenthalt, Familie, Gewalt, Arbeit, 
Finanzen und Wohnen. Viele Frauen* sind von der Schwierigkeit der Vereinbarung von 
Arbeit und Kindern betroffen, im Speziellen Alleinerziehende und Frauen*, die keine 
familiäre Unterstützung erhalten. Unser Fokus in der Beratung liegt auf rechtlichen 
Informationen, Wissensweitergabe, Selbstermächtigung und der Entwicklung von 
Bewältigungsstrategien.  

 

Themen in der Sozialberatung 

In der Sozialberatung gab es im Berichtsjahr 216 persönliche Beratungen und 
Begleitungen mit 109 Frauen*, 227 telefonische Beratungsgespräche sowie 172 
Anfragen per E-Mail. Die Begleitungen wären ohne Unterstützung von Praktikantinnen* 
nicht möglich; diese bieten Unterstützung für die Frauen*, das Entgegenwirken von 
Diskriminierung und Mediation - einerseits zwischen den Kulturen, andererseits 
zwischen den Anliegen von Behörden und den Anliegen der Frauen*. 

 

Persönliche 
Beratungen

45%

Online -
Beratungen

25%

Telefonische 
Beratungen

30%

Beratungsarten
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 Aufenthalt: Beratung über fremdenrechtliche Fragen und Schwierigkeiten, 
Verlängerungsanträge, Familiennachzug, Staatsbürgerschaft, etc. 

 Arbeit und Ausbildung: Nostrifizierung, Zugang zu Bildungseinrichtungen, 
Stipendien, Arbeitssuche, arbeitsrechtliche und arbeitsmarktpolitische 
Fragestellungen, Bearbeitung der psychisch belastenden Arbeitslosigkeit, etc. 

 Armut: finanzielle Probleme, Schulden, Steuerausgleich, Beihilfen, etc. 
 Wohnen: Informationen zu Wiener Wohnen, Genossenschaften, 

Nachbarschaftskonflikte, Wohnungssuche, Mietrecht etc. 
 Beziehung und Gewalt: physische, psychische und strukturelle Gewalt, 

Scheidung, Beziehung, etc. 
 Gesundheit: Behinderung, Pflegegeld, Überforderung, etc. 
 Soziale Fragestellungen: Sozialversicherungsrechtliche Ansprüche, 

Pensionsansprüche, sonstige sozialrechtliche Fragen, etc. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Aufenthalt
17%

Arbeit, Bildung
10%

Armut
19%

Wohnen
6%

Gesundheit
5%

Kinder, -
betreuung

3%

Soziale 
Fragestellungen

35%

Beziehung, 
Gewalt

5%

Sozialberatungen nach Themen
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Themen in der Familienberatung  

In der Familienberatung fanden im Jahr 2022 gesamt 475 persönliche Beratungen mit 
220 Frauen* statt, 347 telefonische und 164 Online-Beratungen. 

 

 

 

 Familienangelegenheiten: Konflikte in der Familie, Erziehungsschwierigkeiten, 
Schwangerschaft, Kinderbetreuung etc. 

 Ehe- und Familienrecht, Scheidung: Scheidungsberatung, Obsorge, 
Kindesunterhalt, etc. 

 Gewalt: Gewalt in der Familie, etc. 
 Aufenthaltsrecht: Beratung zu Möglichkeiten des Aufenthalts, Änderung der 

Aufenthaltssituation, Verlängerungsanträge, Staatsbürgerschaft, etc. 
 Arbeit, Bildung: Arbeitssuche, Arbeitsrecht, Weiterbildung, etc. 
 Finanzielles: finanzielle Probleme, Schulden, etc. 
 Psychische Probleme: depressive Verstimmungen, psychische Erkrankungen, 

etc. 
 Medizinische Probleme: psychosomatische Erkrankungen, etc.  
 Wohnen: Obdachlosigkeit, Wohnungssuche, Nachbarschaftskonflikte, etc. 
 Sonstige Fragestellungen: Erbrecht, etc. 

 

Thematische Schwerpunkte in der psychologischen Beratung  

Das Jahr 2022 war noch immer gekennzeichnet von den Folgen der Corona-Pandemie 
und zeigte erneut eine klare Verschärfung der Benachteiligung von Migrantinnen*. Die 
psycho-emotionale Gesundheit und das generelle Wohlbefinden unserer Klientinnen* litt 
vor allem unter der Instabilität und Ungewissheit über die Zukunft, welche durch die 
Pandemieperiode verursacht wurden. Das hat sich in einem deutlichen Anstieg (von 20% 
im Jahr 2021 auf 32% im Jahr 2022) der psychosomatischen und psychischen 
Beschwerden, wie z.B. Angstzuständen, Schlafstörungen und Depressionen 
manifestiert. Diese Mehrfachbelastungen erforderten eine intensivere Begleitung mit 
allen zur Verfügung stehenden Mitteln: telefonisch, digital und persönlich. Auf diese 

Familienangeleg
enheiten

4%
Ehe- und 

Familienrecht, 
Scheidung

16%

Gewalt
3%

Aufenthaltsrecht
23%

Arbeit, Bildung
11%

Finanzielles
23%

Psychische 
Probleme

3%

Medizinische 
Probleme

4%

Wohnen
8%

Sonstige 
Fragestellungen

5%

Familienberatung nach Themen
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Weise wurde die Begleitung an die jeweiligen Möglichkeiten und Bedürfnisse unserer 
Klientinnen* angepasst und unabhängig von dem physischen Standort der Frauen* 
gemacht.  

Allgemein wurde ein deutlicher Anstieg der verschiedenen Formen von Gewalt gegen 
Frauen* beobachtet. Jede Art von Gewalt hat große Auswirkungen und wir sehen es als 
unsere Pflicht dieser entgegen zu wirken. Mit verschiedenen präventiven Maßnahmen 
können Frauen* gestärkt werden, sodass sie sich vor Aggressoren besser schützen und 
auf sich aufpassen können. Daher sind Autonomie und Selbstachtung zwei wichtige 
Ressourcen, mit denen die Frauen* in den psychologischen Beratungen intensiv 
arbeiten.  
 

Psychische Gewalt ist eine unsichtbare Gewalt, die keine direkten körperlichen 
Merkmale hinterlässt. Sie führt zu einer erhöhten Anfälligkeit für Selbstzerstörung und 
Schuldgefühle, welche das Selbstbewusstsein entkräftet. Die Verschränkung von 
Gewalt und Migration beeinflusst die Selbstachtung vieler Frauen* - viele verlieren 
dadurch ihre Wertschätzung für das eigene Empfinden. Dies führt dazu, dass die 
Kontrolle über sich selbst verloren geht und die Abhängigkeit und die Angst nehmen zu. 
Es muss hervorgehoben werden, dass trotz der Erkenntnis seitens der Frauen*, dass 
sie von Gewalt betroffen sind und trotz ihrer Bereitschaft Maßnahmen zu ergreifen, um 
diese Realität zu ändern, die wirtschaftliche und rechtliche Abhängigkeit von ihren 
Angreifern das Entkommen der Gewalt erschwert. Auch wirkt sich die Nachlässigkeit 
und Diskriminierung der Behörden und Institutionen als Reaktion auf ihre Hilferufe 
demotivierend und re-traumatisierend auf ihr Leben aus. 

 

Die Themen und Bereiche, die in der psychologischen Beratung auftauchen und benannt 
werden, lassen sich nicht klar trennen, sie sind miteinander verflochten. Es handelt sich 
um eine komplexe Struktur des Zusammenspiels von Ursachen, Symptomen und 
Auswirkungen, welche die Frauen* in der Beratung verarbeiten und die sie motivieren 
neue Bewältigungsstrategien zu finden. 

 

 

 

Gewalt
15%

Migration
15%

Psychosoziale 
Krisen 
16%

Psychische 
Beschwerden 

32%

Familiäre und/oder 
partnerschaftliche 

Krisen
22%

Themen in der Psychologischen Beratung 
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 Gewalt: psychisch, physisch, sexualisiert, wirtschaftlich  
 Psychosoziale Krisen: Scheidung und Obsorge, Trauer, andere spezifische 

Lebensänderungen, etc. 
 Familiäre und/oder partnerschaftliche Krisen: Erziehung und 

Betreuungsprobleme, Generationenkonflikte, wesentliche Veränderungen im 
Familienkreis, etc. 

 Psychische Beschwerden: Depression, Angst und Panik, Verlust von 
Selbstwertgefühlen, Suizidgedanken, Autoaggressionen, etc. 

 Migrationsprozess: Krise durch den eigenen Migrationsprozess, 
Bewältigungsstrategien in Verbindung mit psychosomatischen und psychischen 
Beschwerden, migrationsspezifische depressive Störungen, etc. 
 

Im Jahr 2022 lassen sich die Beratungsgespräche (gesamt 718) mit 96 Frauen* in 
unterschiedliche Arten von Beratungen unterteilen: 50 Frauen* waren in der 
‚begleitenden Beratung‘ (drei bis neun Sitzungen). In ‚Kurzberatung‘ kamen insgesamt 
40 Frauen* und sechs in ‚befristete Beratungen‘. Zudem fanden auch 188 telefonische 
Beratungen und 195 Online-Antworten mit fachlichen Informationen statt. Über die 
Einzelberatungen hinaus, veranstaltete die LEFÖ-Beratungsstelle zwischen Februar und 
November elf regelmäßige Treffen, an denen sieben Frauen* teilnahmen und sich mit 
Themen wie Migration, Mutterschaft, Self- und Kollektiver-Care, Diskriminierung und 
Selbstermächtigung auseinandersetzten. Die Treffen im Gruppen-Setting erwiesen sich, 
gerade nach zwei Jahren Pandemie mit eingeschränkten Sozialkontakten, als ein 
wichtiges begleitendes Angebot für die Frauen*. 

 

Ein Großteil der Frauen* ist über persönliche Empfehlung von Freundinnen* und 
Bekannten zu LEFÖ gekommen. Die Beraterinnen* von LEFÖ werden auch direkt von 
Frauen* aus den Bundesländern und aus dem Ausland kontaktiert, die in Folge 
telefonisch oder per Mail beraten werden. Frauen* werden immer wieder aus 
verschiedenen Einrichtungen an LEFÖ weitervermittelt – von praktischen Ärzt*innen und 
Fachärzt*innen, Frauen*häusern, Jugendämtern, von der Interventionsstelle gegen 
Gewalt in der Familie, Gewaltschutzzentren, vom Psychosozialen Dienst und anderen 
sozialen Organisationen.  

 

Im Laufe des LEFÖ-Beratungsprozesses wurden die Migrantinnen* über verschiedene 
lokale Frauen*organisationen informiert und zu diesen vermittelt. Vereinzelt wurden 
anlassbedingt Kriseninterventionen in privaten Haushalten durchgeführt sowie 
Begleitungen in Hospize und Spitäler. Die Begleitungen wurden vor allem zu folgenden 
Einrichtungen gemacht: 

 

 Einrichtungen für Obdachlose  

 Interventionsstelle gegen Gewalt in der Familie, Wien 

 Gewaltschutzzentren 

 Frauen*häuser 

 Psychiater*innen 

 Neurolog*innen 

 Gerichte und Familiengerichtshilfe  
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Lernzentrum für Migrantinnen* 

 

Eckdaten 

 
Anastasius-Grün-Gasse 25/4 
1180 Wien 
Telefon +43.1.812 37 58 
Fax +43.1.581 18 81-14 
E-Mail lernzentrum@lefoe.at 
bildungsberatung@lefoe.at 
digmit.at 
 

Angebote 2022 

 

LEFÖ-Basisbildung im Rahmen der Initiative Erwachsenenbildung 
Programmperiode III: 2018 - 2021  
Finanzierung der Verlängerung der 3. Programmperiode:  

- 01.01.2022 - 31.03.2022 durch die MA 17  

- 01.04.2022 - 09.05.2022 durch MA 17 und BMBWF  

- seit 10.05.2022 bis Ende 2022 über REACT-EU II aus Mitteln des Europäischen 
Sozialfonds als Teil der Reaktion der Union auf die COVID-19-Pandemie 

 
Basismodule/Kursangebote 2022: 

Je sechs Basiskursmodule pro Semester (siehe weiter unten).  

Alle Kurse umfassen 132 UE und beinhalten die Module Lernkompetenzen und Digitale 
Kompetenzen. 
 
Begleitende Angebote: 

 Bildungs- und Lernberatung 

 Kinderbetreuung 

 Teilnehmerinnen* in der LEFÖ-Basisbildung haben zudem die Möglichkeit, 
das psychosoziale und sozialrechtliche Beratungsangebot in LEFÖ in 
Anspruch zu nehmen. 

 
Lernerinnen*:  
Migrantinnen*, im Besonderen 

 bildungsbenachteiligte Migrantinnen* 
 Frauen*, die nicht oder nur wenige Jahre in der Schule waren 
 Migrantinnen* aus lateinamerikanischen Ländern 
 Betroffene von Frauenhandel 
 Migrantinnen*, die Mindestsicherung beziehen 
 Migrantinnen* mit Kinderbetreuungsbedarf 

 

 

 

mailto:lernzentrum@lefoe.at
mailto:bildungsberatung@lefoe.at


 
20 

Bildungsarbeit im Lernzentrum 

Lernen findet innerhalb der gegebenen gesellschaftspolitischen Realität statt und muss 
daher von der Praxis der Teilnehmerinnen* ausgehen. Lernen, Bildung ist ein Prozess, 
der die gesamte Persönlichkeit umfasst. (Sprachen-)Lernen, (Basis-)Bildung und 
Weiterbildung sind daher von Persönlichkeitsbildung nicht getrennt zu betrachten. 

Die Beachtung und Wertschätzung der spezifischen Erfahrungen, Kompetenzen und 
Potenziale von Migrantinnen* als Frauen* mit verschiedenen „kulturellen“ Hintergründen 
ist eine Selbstverständlichkeit in der LEFÖ-Bildungsarbeit.  

Das LEFÖ-Lernzentrum versteht sich grundsätzlich mit seinem gefächerten Angebot von 
Basisbildungs- und Qualifizierungsmaßnahmen, individueller Schulungs- und 
Beratungstätigkeit sowie seiner Bereitstellung eines „geschützten“ Raumes, in dem 
(Weiter-) Bildung, Kommunikation, Austausch und Wissensproduktion stattfinden, als 
Grundlage für und Sprungbrett zu weiterführender Bildung, Qualifikation und Zugang 
zum Arbeitsmarkt. 

LEFÖ verfügt über eine mehr als 30-jährige Expertise im Bereich Basisbildung und hat 
die Veränderungen hinsichtlich zeitgemäßer Anforderungen für Bildungsarbeit mit 
Erwachsenen/Migrantinnen* in unserer heutigen Migrationsgesellschaft mitverfolgt und 
mitgestaltet. 

LEFÖ ist es ein Anliegen, auf der Grundlage einer (selbst-)reflexiven und kritischen 
Auseinandersetzung mit der Rolle als Erwachsenenbildnerin* in einer 
Migrationsgesellschaft, sowohl hinsichtlich der eigenen Wertvorstellungen und 
Haltungen als auch bezüglich einer pädagogischen Praxis und Methodologie, 
Bildungsprojekte und -programme zu entwickeln, zu erproben, zu evaluieren, mit 
anderen Erwachsenenbildner*innen auszutauschen und weiterzuentwickeln. 

 

LEFÖ-Basisbildung - ein Meilenstein in der LEFÖ-Bildungsarbeit  

Die 2012 gestartete österreichweite Bildungsoffensive ‚Initiative Erwachsenenbildung‘ 
(siehe: www.initiative-erwachsenenbildung.at) war das Ergebnis einer fruchtbaren 
Zusammenarbeit im Rahmen der sogenannten Länder-Bund-Initiative. Unter 
Einbeziehung von Expert*innen zum Schwerpunkt Basisbildung wurde hier ein 
umfassendes qualitätssicherndes Programm zur Umsetzung zielgruppendifferenzierter 
Basisbildungsangebote entwickelt. Im Rahmen eines eigens dafür geschaffenen 
Akkreditierungsverfahrens, das institutionell-strukturelle Rahmenbedingungen, 
inhaltlich-methodische und pädagogisch-didaktische Konzeptionen und personelle 
Qualifikationen zusammengefasst als Kriterium zum Maßstab nahm, konnte LEFÖ sich 
durch ein qualitativ ausgereiftes Angebot unter dem Projekttitel ‚LEFÖ-Basisbildung‘ für 
ihre Zielgruppen gleich mit Programmstart (Programmperiode I: 2012-2014) erfolgreich 
einbringen. 

 

Programmperiode II und III + Verlängerung 

Aufbauend auf der Programmperiode I konnte in der Folge mit der LEFÖ-Basisbildung 
in der Programmperiode II, 2015–2017, fortgefahren werden. Ab 1.Juli 2015 erfolgte ein 
erweitertes Angebot durch den Zuschuss von Mitteln des Europäischen Sozialfonds. 

Die Implementierung der LEFÖ-Basisbildung im Lernzentrum setzte einen Meilenstein 
in der LEFÖ-Bildungsarbeit. Sie bietet erstmalig die Möglichkeit, den LEFÖ-Zielgruppen 
und Kurs-Teilnehmerinnen* ein längerfristiges, kontinuierliches und aufbauendes 
Bildungsangebot machen zu können - und dies unabhängig von der Finanzkraft der 

http://www.initiative-erwachsenenbildung.at/
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interessierten Lernerinnen*. Dies ist angesichts der verbreiteten Prekarität in den 
Zielgruppen von großem Wert. 

Es trägt ferner - den LEFÖ-Leitlinien gemäß - jenen Zielgruppen Rechnung, die im 
Zugang zu Bildung und Arbeitsmarkt durch Mehrfach-Diskriminierungen benachteiligt 
sind. 

Ein weiterer wesentlicher Beitrag zur Chancengerechtigkeit ist das begleitende 
Kinderbetreuungsangebot während der Maßnahmen für alle Teilnehmerinnen* mit 
Betreuungspflichten. 

Die LEFÖ-Basisbildung verfolgt das grundsätzliche Ziel, sozialökonomisch- und 
bildungsbenachteiligten Gruppen ein qualitatives und den Frauen* entsprechendes 
Bildungskonzept anzubieten, das sie in den Grundkompetenzen Lesen, Schreiben, 
Umgang mit Tabellen, Plänen und Zahlen sowie in den Lernkompetenzen und digitalen 
Kompetenzen stärkt und festigt. In Verbindung mit dem Erwerb von Deutsch als 
Zweitsprache soll eine solide Basis sowohl für Weiterbildung geschaffen als auch die 
Möglichkeit auf gesellschaftliche Teilhabe erweitert werden - im Sinne der 
Chancengerechtigkeit und stets mit kritischem Blick auf gesellschaftliche Mechanismen, 
die Partizipation erschweren.  

Im Rahmen der Programmperiode III, 2018 - 2021, kam es im Frühjahr 2019 zur 
Entwicklung und Vorlage eines neuen Curriculums in der Basisbildung (inkl. 
Begleitmaterialien), welches ab September 2019 als Grundlage für das (2019 neu in 
LEFÖ akkreditierte) LEFÖ-Basisbildungsangebot bestimmend war. 
Eine aktualisierte Version des Curriculums + Begleitmaterialien wurde 2022 vorgestellt 
und kommt ab 2023 zur Anwendung. 

Mit Jahresbeginn 2022 wurde die Programmperiode III verlängert. Die LEFÖ-
Basisbildung wurde im Rahmen dieser Verlängerung wie folgt finanziert:  

- 01.01.2022 - 31.03.2022 durch die MA 17  

- 01.04.2022 - 09.05.2022 durch MA 17 und BMBWF  

- seit 10.05.2022 bis Ende 2022 über REACT-EU II aus Mitteln des Europäischen 
Sozialfonds als Teil der Reaktion der Union auf die COVID-19-Pandemie 

 

Konzeptuelles in Kürze 

Die LEFÖ-Basisbildung umfasst grundsätzlich ein Semesterkursangebot. 

Das Sommersemester beginnt jeweils im Februar und dauert bis Ende Juni, das 
Wintersemester beginnt jeweils Mitte/Ende August und dauert bis Ende 
Dezember/Anfang Jänner. 

Die einzelnen Maßnahmen sind Basiskurse mit Deutsch als Zweitsprache unter der 
Berücksichtigung der Grundkompetenzen Lesen, Schreiben, Rechnen sowie digitaler 
Kompetenzen und Lernkompetenzen. 

Die wichtigsten vorgenommenen Veränderungen in der LEFÖ-Basisbildung in der 
Programmperiode III betreffen das Modul ‚Lesen & Schreiben‘, das nicht mehr als 
Einstiegsmodul gilt, sondern als Modulangebot, das immer wieder bei Bedarf eben von 
den Lernerinnen* quereinsteigend genutzt werden kann, um an den Lese-und 
Schreibfertigkeiten zu arbeiten und diese auszubauen und zu festigen. 

Zum anderen wurde das Modul B1 im gleichen Umfang der anderen Module als 
Kursangebot in die LEFÖ-Basisbildung mit hineingenommen.   
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Im Zuge des neuen Curriculums in der Basisbildung wurden ab September 2019 zwei 
deutlicher unterscheidbare Kurskategorien geschaffen, die seitdem fortgeführt wurden: 
So kennzeichnen nun die mit einem „+“ versehenen Kursstufen (Lesen & Schreiben A2+ 
und Lesen & Schreiben A2+-B1+) einen Alphabetisierungsbedarf bzw. -schwerpunkt 
(Alphastufe 2-3 oder 3-4) gegenüber den herkömmlichen DaZ-Kursstufen A1, A2 bzw. 
A2_1 und A2_2 im Wintersemester 2022, A2-B1 und B1, was den Teilnehmerinnen* eine 
schnellere Orientierung ermöglicht. 
2022 markieren die beiden Lesen & Schreiben-Kursmodule den fortgesetzten Bedarf 
nach einer besonderen Berücksichtigung von Methoden der Alphabetisierung und der 
Verbesserung der Schreib-und Lesefertigkeiten. 

Bei den Kursmodulen A1_A2, A2_B1 und B1 handelte es sich dagegen um 
Basisbildungskurse, in denen dieser Fokus nicht mehr bestimmend im Vordergrund 
steht. 

Ein Vorteil dieser Differenzierung zeigt sich in der Gestaltung homogenerer Kursgruppen 
- im Hinblick auf die der Lernvoraussetzungen, -bedürfnisse und -interessen der 
Teilnehmerinnen*. 

Die Interessen und Lernwünsche der Teilnehmerinnen* werden zu Beginn jedes Kurses 
thematisiert und erhoben. Auch während des Semesters finden Kursevaluationen statt, 
mit dem Ziel Räume zu schaffen, die dem Austausch, der (Methoden-)Reflexion und der 
Verhandlung dessen, was im Laufe eines Kurssemesters zum Thema werden soll, 
dienen. Die Teilnehmer*innen formulieren auch individuelle Lernziele, und es findet ein 
Austausch zum Thema Lern- und Memorierungsstrategien statt. Am Ende des Kurses 
wird im Rahmen der üblichen Kursmaterialsichtung sowohl eine Bewertung der 
verwendeten Materialien, Übungen und Vermittlungsformen-und weisen der 
Unterrichtenden vorgenommen sowie der jeweils eigene Lernprozess reflektiert. 

 

Die Basismodule/Kursangebote 2022 

Sechs Basiskursmodule 

Sommersemester 2022: 

 A1 Basisbildung Deutsch 
 Lesen & Schreiben A2+ Basisbildung Deutsch, Schwerpunkt: 

Alphabetisierung 
 A2 Basisbildung Deutsch 
 Lesen & Schreiben A2+-B1+ Basisbildung Deutsch, Schwerpunkt: 

Alphabetisierung 
 A2-B1 Basisbildung Deutsch 
 B1 Basisbildung Deutsch 

 
Wintersemester 2022: 

 A2_1 Basisbildung Deutsch 
 Lesen & Schreiben A2+ Basisbildung Deutsch, Schwerpunkt: 

Alphabetisierung 
 A2_2 Basisbildung Deutsch 
 Lesen & Schreiben A2+-B1+ Basisbildung Deutsch, Schwerpunkt: 

Alphabetisierung 
 A2-B1 Basisbildung Deutsch 
 B1 Basisbildung Deutsch 
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Der Basisbildungskurs DaZ A1 richtet sich vor allem an Lernerinnen*, die über keine 
bzw. wenige Kenntnisse im mündlichen Bereich von DaZ (Deutsch als Zweitsprache) 
verfügen, die aber im Bereich Lesen und Schreiben keinen speziellen 
Unterstützungsbedarf haben (im Sinne von Alphabetisierungsbedarf).  

Im Wintersemester 2022 wurden statt des A1-Kurses zwei reguläre DaZ-& 
Basisbildungskurse (A2_1 und A2_2) angeboten, da es vermehrt Bedarf für das DaZ-
Level A2 gab - zum einen, weil die Teilnehmerinnen* des vorangegangenen Semesters 
in die nächste Kursstufe aufstiegen, andere ihre Kenntnisse auf dem Niveau festigten 
und Neueinsteigerinnen* hinzukamen. Die Teilnehmerinnen* des A2_1- sowie des 
A2_2-Kurses verfügen über Grundkenntnisse im mündlichen Bereich von DaZ, die über 
das A1-Niveau hinausgehen; im Bereich Lesen und Schreiben haben sie jedoch keinen 
speziellen Unterstützungsbedarf (im Sinne von Alphabetisierungsbedarf). 

Das Kursmodul Lesen & Schreiben A2+ richtet sich vor allem an an lese- und 
schreibungewohnte Kursteilnehmerinnen* (ca. Alpha 3), die schon über leicht 
fortgeschrittene Kenntnisse im mündlichen Bereich von DaZ (Sprechen und 
Hörverstehen A1-A2) verfügen, aber noch Unterstützungsbedarf im Bereich Lesen und 
Schreiben aufweisen. In diesem Kursmodul finden sie ausdrücklichen Raum zum 
Ausbau ihrer Schreib- und Lesefertigkeiten, bei langsamem Lerntempo. 

Der Kurs Lesen & Schreiben A2+-B1+ richtet sich vor allem an lese- und 
schreibungewohnte (ca. Alpha 3-4) Kursteilnehmerinnen*, die schon über 
fortgeschrittene Kenntnisse im mündlichen Bereich von DaZ verfügen, aber noch 
Unterstützungsbedarf im Bereich Lesen und Schreiben aufweisen. 

Der Basisbildungskurs DaZ A2-B1 richtet sich vor allem an Lernerinnen*, die bereits über 
DaZ-Kenntnisse ungefähr auf A2-Niveau im mündlichen Bereich verfügen und die im 
Bereich Lesen und Schreiben keinen Alphabetisierungsbedarf haben. 

Das Kursmodul B1 richtet sich vor allem an Teilnehmerinnen*, die über gesicherte 
Kenntnisse auf dem Niveau A2 und darüber hinaus im mündlichen Bereich von DaZ 
verfügen und die im Bereich Lesen und Schreiben keinen Alphabetisierungsbedarf 
haben. 

Alle sechs Basiskursmodule Deutsch umfassen jeweils 102 Unterrichtseinheiten 
(UE)/Semester.  
Zusammen mit den Ergänzungsmodulen Digitale Kompetenzen und Lernkompetenzen 
ergibt das pro Semester dann 132 UE. 

Das Modul Digitale Kompetenzen findet als integrierte und individuelle 
Computerschulung statt, während das Modul Lernkompetenzen die wichtige Funktion 
der begleitenden Vertiefung durch den Fokus auf Lernen lernen und Selbstlernstrategien 
bzw. die Berücksichtigung individueller Lernwünsche, wie beispielsweise 
Vorbereitungen auf Sprachprüfungen und im Zusammenhang mit der 
Integrationsvereinbarung geforderte DaZ-Zertifikate (ÖSD, ÖIF), erfüllt.  

Binnendifferenziertes Arbeiten ist angesichts der großen Heterogenität in allen 
Kursgruppen ein grundlegendes Merkmal der LEFÖ-Bildungsarbeit. Dies zeigt sich 
methodisch z.B. in der Anwendung von Lernbuffets, verschiedener Übungsformate bzw. 
Schwierigkeitsstufen zu ein und demselben Inhalt, unterschiedlicher Schriftgrößen etc. 

Das Prinzip der Freiwilligkeit wird in der LEFÖ-Bildungsarbeit großgeschrieben. 

Zu Kursbeginn wird mit den Lernerinnen* in einer Eingangsphase ausgelotet, wie es mit 
der Lernbereitschaft bzw. den Rahmenbedingungen (wie ausreichende Zeit und 
Perspektive dranzubleiben und die Kursmaßnahmen auch abzuschließen) aussieht, 
bzw. ob und wie hier unterstützt und begleitet werden kann, und wie gemeinsam 
definierte Lernziele im Rahmen einer möglichst verbindlichen Vereinbarung erreicht 
werden können. 
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Was die Verbindlichkeit zudem erhöht, ist - neben dem begleitenden Bildungs- und 
Lernerinnen*beratungsangebot vor Ort - die Möglichkeit der psychosozialen und 
rechtlichen Beratung und Unterstützung in der LEFÖ-Beratungsstelle. Davon profitieren 
spanischsprachige Teilnehmerinnen*. Bei Bedarf erfolgen Vermittlungen zu unseren 
Partner*innenorganisationen. 

 

Die Rückkehr in den Präsenzunterricht nach Covid-19-bedingten Lockdowns und daraus 
resultierendem Onlineunterricht hat gezeigt, dass für unsere Zielgruppen und für 
bildungsbenachteiligte Lernerinnen* der persönliche Kontakt und der soziale Austausch 
für das Lernen und Weiterkommen essenziell ist. 

Aufbauend auf den Erfahrungen aus den mittlerweile zwei Jahren mit Corona und 
Distance-Learning-Methoden haben wir unsere Basisbildungsarbeit weiter adaptiert und 
die Vermittlung digitaler Kompetenzen in den Kursen weiter ausgebaut, was auch von 
vielen Teilnehmerinnen* als Lernwunsch formuliert wurde. So war es möglich, dass 
einige wenige Einheiten (corona-bedingt) gut online umgesetzt werden konnten. 

 

Nach corona-bedingter Pause wurden 2022 wieder vermehrt Workshops und 
Exkursionen angeboten. Eine Auswahl: Exkursionen ins Naturhistorische Museum, ins 
Sissi-Museum in der Hofburg, ins Technische Museums, in den 1. Bezirk (u. a. 
Stephansdom), Pass-Egal-Wahl (Radio Orange Interview); Global 2000: 
Wildkräuterspaziergänge in den Pötzleinsdorfer Schlosspark, ErnährungsWS, 
Energiespar-WS; WS Klimagerechtigkeit (Peregrina), Digi-Werkstatt 3D-Druck (Science 
Center Netzwerk). 
 

Modul Lernkompetenzen 

In den Lernkompetenzen wurde als Einstieg in das Thema über bereits vorhandene 
Lernstrategien reflektiert. Durch die Auseinandersetzung der eigenen Lernerfahrungen 
auch außerhalb des formalen Lernens rückten die bereits vorhandenen Ressourcen ins 
Bewusstsein. Möglichkeiten des digitalen Lernens wurden nicht nur vorgestellt, sondern 
auch von den Teilnehmerinnen vorgeschlagen oder empfohlen wie beispielsweise 
bestimmte Videos oder Learning-Apps. 
 
Inhalte (eine Auswahl): 

- Lernstrategien und Lernstile: Wie und wo lerne ich gut und gerne? Reflexion der 
bisherigen Lernerfahrungen; auch der Lernerfahrungen außerhalb des formellen 
Lernens. Ressourcen, die mir behilflich sind. Austausch in der Gruppe. 
Lernorte: Reflexion, Recherche und Austausch in der Gruppe. Wo kann ich 
neben dem Deutschkurs noch Deutsch lernen? Wo gibt es gratis Kurse 
(Stadtbücherei, Deutsch im Park, diverse Konversationsgruppen…) 

- Lernen am Computer und Handy (digitales Lernen: Videos - Einstellen von 
Untertiteln, Videos und Übungen…) 

- Das Lernwortblatt und das Partner*innendiktat wurden als 
Spracherwerbsstrategien zum Memorieren neuer, schwerer Wörter vorgestellt 
und erprobt. Dabei wurde auf die jeweiligen Kurse und deren Inhalte Bezug 
genommen.  

- Wiederholen und Verfestigen der bisherigen Kursinhalte der jeweiligen Kurse. 
 

Modul Digitale Kompetenzen 

Im Rahmen der Computerschulung hatten die Teilnehmerinnen* der Basisbildungskurse 
die Möglichkeit einerseits (individuelle) Antworten auf (Nach-)Fragen bezüglich digitaler 
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Hürden zu finden/gemeinsam zu erarbeiten und sowohl ihre digitalen Kompetenzen 
auszubauen als auch die erworbenen Deutschkenntnisse zu vertiefen und zu verankern, 
indem etwa digitale Übungen auf Basis der im Kurs eingebrachten Inhalte eigens erstellt 
wurden. Die Teilnehmerinnen* lernten verschiedene Apps kennen und nutzen, welche 
sie in Lernprozessen individuell unterstützen können. In der Computerschulung wurden 
die Möglichkeiten des digitalen Lernens am Handy und mittels Tablets genutzt, vom 
Taschenrechner angefangen bis zum Download von Übersetzungsapps. Es wurden 
Screenshots gemacht, Artikel von Nomen online nachgeschlagen oder es wurde zu 
anderen Grammatik-Phänomenen recherchiert. Videos wurden gesucht, verschickt und 
weitergeleitet (WhatsApp) und außerdem wurden die im Kontext des dig_mit!-Projektes 
erarbeiteten digitalen Übungen genutzt und weiter ausprobiert (www.digmit.at). Des 
Weiteren wurden Adressen, Informationen, Hörtexte (+Transkripte) recherchiert und 
Verbindungen gesucht (WienMobil-App). Zudem wurde beispielsweise auch mit der 
Computersoftware DigLin gearbeitet oder/und Videos, beispielsweise von Hallo 
Deutschschule oder Deutsch Wortschatz kamen zum Einsatz und wurden genutzt, um 
Wortschatz zu illustrieren in Bildern (Wort/Bild-Übersetzung). Nicos Weg (Deutsche 
Welle) war ein erster und interessierender Einstieg in Deutschlernformate im Internet, 
die möglichst wenig überfordernd sind und vor allem auf vielen Kanälen (Sehen, Hören, 
Lesen, dazu passende Übungen) erfolgen. 

 

Die aktuellen Kursinformationen zur LEFÖ-Basisbildung sind auf der LEFÖ-Homepage 
nachzulesen: www.lefoe.at. Hier findet sich der jeweils aktuelle Flyer sowie der Termin 
zur Kurseinschreibung. 
 

Das 2021 umgesetzte und durch die MA 17 geförderte Kursangebot für fortgeschrittene 

Lernerinnen* in der Basisbildung B1+ bis B2 konnte im Berichtsjahr leider nicht mehr 

finanziert werden. Der Bedarf wäre nach wie vor gegeben. 

 

Zahlen und Hintergründe 

 
LEFÖ-Basisbildung 2022 
‚Initiative Erwachsenenbildung‘ 

Kurse Basisbildung, Deutsch/DaZ 
+ Module Lernkompetenzen & Digitale Kompetenzen 

SoSe 2022 TNinnen*  WiSe 2021 TNinnen* 
A1  11  A2_1  11 

Lesen & Schreiben A2+  10  Lesen & Schreiben A2+  10 

A2  13  A2_2  12 

Lesen & Schreiben A2+–B1+  10  Lesen & Schreiben A2+–B1+ 11 

A2–B1  10  A2–B1  10 

B1 10  B1  12 

     

Gesamt-Lernerinnen* 64   66 

     

Kinderbetreuung 12   12 (+2) 

     

Gesamt-Teilnahmen im SoSe & WiSe 2022: 130 

Die TNinnen* in der IEB schließen mit einem Zertifikat ab. 

 

 

http://www.digmit.at/
http://www.lefoe.at/
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Bildungs- und Lern(erinnen*)beratung (BLB) 

Im Jahr 2022 haben gesamt 92 Frauen* im Rahmen der LEFÖ-Basisbildung 212 
begleitende Bildungs- und/oder Lernerinnen*beratungen in Anspruch genommen. 

Die Fragen und Anliegen, mit denen die Kursteilnehmerinnen* in die Beratung kamen, 
waren breitgefächert. Ein Auszug: 

- Unterstützung bei Anträgen (Antragstellungen, Verlängerungen, 
Fristverlängerungen): Mindestsicherung, Aufenthalt, Fahrtkostenzuschuss, 
Energiegutschein, Wiener Energiebonus ’22 

- Unterstützung beim Ausfüllen von Formularen (Krankenhaus, Mammographie 
etc.) 

- Aktualisierung von Lebensläufen sowie Verfassen von Bewerbungsschreiben 

- Unterstützung bei Fragen und Anliegen rund ums AMS 

- psychosoziale Beratung sowie Entlastungsgespräche (Scheidung, hohe 
Energiekosten, Probleme mit Vermieter*innen etc.) 

- Prüfungsvorbereitung 

Die Beratungen fanden meist im Einzelsetting statt, bei gleichen Anliegen wurden auch 
mehrere Frauen* gleichzeitig beraten und in der Dokumentation zu einer 
Beratungseinheit zusammengefasst (z.B. Energiegutschein, Ausstellen von 
Kursbesuchsbestätigungen, Kulturpässen, Infos zu bestimmten Angeboten). 

Zusätzliche (Kurs-)Anfragen über Telefon, E-Mail sowie über das HP-Kontaktformular 
(an bildungsberatung@lefoe.at und lernzentrum@lefoe.at) wurden in dieser Statistik 
nicht aufgenommen. 

Kinderbetreuung 

24 Kinder wurden während der Basisbildungskurse 2022 kontinuierlich betreut (+ 2 
Kinder nur einige wenige Einheiten zu Kursbeginn im WiSe). Im SoSe wurde 
Kinderbetreuung begleitend zu allen Kursen angeboten; im Wintersemester nur im B1-
Kurs nicht.  

 
Geburtsländer der Frauen* 

2022 nahmen Frauen* aus 23 verschiedenen Herkunftsländern die Kursangebote im 
Lernzentrum wahr.  

Etwa ein Drittel der Teilnehmerinnen* wurde in Ägypten geboren, rund je ein Sechstel in 
lateinamerikanischen Ländern (Brasilien, Ecuador, Kolumbien, Nicaragua, Venezuela) 
und in Afghanistan, ein knappes Zehntel (= sechs TNinnen*/Semester) kam aus Syrien, 
aus den restlichen 15 Herkunftsländern nahmen je ein bis zwei Frauen* pro Semester 
an den Kursmodulen teil (Ausnahme: vier TNinnen* aus Bangladesch im WiSe). 

 
Erstsprachen 

Eine Auswertung der erhobenen Erstsprachen bei den Lernerinnen* ergibt 15 
verschiedene Erstsprachen, wobei Arabisch mit 48% die am häufigsten angegebene 
Erstsprache ist, die zweithäufigste mit 16% Spanisch, gefolgt von Dari mit fast 14% (Dari 
und Farsi kommen zusammen ebenfalls auf 16%). 

mailto:bildungsberatung@lefoe.at
mailto:lernzentrum@lefoe.at
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Die Mehrsprachigkeit und „kulturelle“ Vielfalt in den Kursen werden als Ressource 
geschätzt, genutzt und reflektiert. Der geschützte Frauen*raum und die Vertrautheit mit 
anderen Teilnehmerinnen* im Kurs ermöglichen Begegnungen, Dialoge und kritische 
Auseinandersetzungen mit Diversität. 

 
Weitere Zahlen, Fakten, Hintergründe  

 Alter der Frauen* 

Die wenigsten Teilnehmerinnen* im Jahr 2022 entfallen auf die Altersgruppe der 16-25-
Jährigen (mit nicht einmal 5%); etwa 35% waren im Alter zwischen 26 und 45 Jahren; 
die größte Gruppe mit fast 50% machen die 46 bis 60-Jährigen Lernerinnen* aus; ein 
Zehntel ist bereits über 60 Jahre alt. 

 
 Schulbesuch in Jahren 

Rund 55% der Frauen*, die an den Kursmaßnahmen teilgenommen haben, verfügen 
über keinen Pflichtschulabschluss in ihrem Herkunftsland. 21% der Lernerinnen* dieser 
Gruppe waren gar nicht in der Schule, 18% haben maximal die Grundschule bis zu vier 
Jahren besucht. 19% der Frauen* sind mit einem Pflichtabschluss nach Österreich 
gekommen und 26% verfügen über eine höhere Zahl an Schuljahren, haben aber aus 
unterschiedlichen Gründen dennoch Basisbildungsbedarf. 

 

 Aufenthaltsdauer in Österreich 

In der LEFÖ-Basisbildung waren 2022 knapp 72% der Kursteilnehmerinnen* länger als 
sechs Jahre in Österreich, von welchen etwa 17% die österreichische 
Staatsbürgerschaft haben. 

 Status 

55% der Teilnehmerinnen* in der LEFÖ-Basisbildung sind arbeitslos oder 
arbeitssuchend, also beim AMS gemeldet, von denen ein Großteil die Wiener 
Mindestsicherung bezieht. 36 % sind unter der Kategorie „nicht erwerbstätig / Haushalt, 
Asyl“ subsummiert. Rund 8,5% der Frauen* sind erwerbstätig, fast alle davon 
unselbstständig/angestellt. 

 

Weitere Bildungsprojekte im Lernzentrum 

 

dig_mit! 2.0 im Rahmen des Digitalisierungsfonds Arbeit 4.0 der AK Wien 
 
Das dig_mit!-Projekt ist der Versuch, aus Migrant*innenperspektive, v. a. aber aus der 
Sicht von Frauen*, einen Blick auf die Arbeitswelt und auf Arbeitsrechte zu werfen.  

Hier wurde nach einer 1. Projektphase im Jahr 2020 unter dem Projekttitel „dig_mit!“ ein 
Online-Space für prekär beschäftigte und am Arbeitsmarkt benachteiligte Migrantinnen* 
konzipiert, entwickelt und angelegt.  

In einem partizipativen Prozess, der eingeleitet wurde durch Entwicklungswerkstätten, 
wurden zunächst Interessen und Bedürfnisse erhoben, also geschaut, was die 
Teilnehmerinnen* im Kontext von Arbeit und Arbeitsmarkt und vor allem im Hinblick auf 
Digitalisierung wollen und aus ihrer Sicht brauchen.  
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Aus der Evaluation dieser Entwicklungswerkstätten, des begleitenden 
Beratungsangebotes sowie der Workshops zu Arbeitsrecht haben sich acht Themen 
herauskristallisiert, ausgehend von welchen wir arbeitsrechtliche Informationen 
aufarbeiten – in möglichst einfachem klarem Deutsch und später dann auch 
mehrsprachig. 

Weiterer zentraler Bestandteil des Online-Space ist auch ein digitaler Lern- und 
Übungsraum, wo ausgehend von kritischen Themen und Video-Input, Online-Übungen 
entwickelt werden. 

In einer 2. Projektphase („dig_mit! 2.0“, 01.08.2021 - 31.07.2023) werden sowohl die 
Informationen zum Thema Arbeitsrecht als auch die DaZ-/Alpha-Übungen ausgebaut.  

Siehe: www.digmit.at  

Ergänzend dazu wurde und wird das individuelle und begleitende Beratungsangebot 
dig_fit im Lernzentrum und in der Beratungsstelle umgesetzt.  

Mit „dig_mit!“ initiierte, regte an und gestaltet(e) LEFÖ ein wichtiges digitales und 
praktisches, im eigentlichen Sinne „handliches“ intuitives Tool (mobile first!) für die 
(digitale) Teilhabe und Besserstellung von prekär beschäftigten und diskriminierten 
Arbeitnehmerinnen* am und im Zugang zum Arbeitsmarkt - im Sinne der 
Chancengerechtigkeit und Anschlussfähigkeit von Frauen* und Migrantinnen*. 

Wie sich corona-bedingt herausgestellt hat, erweist sich diese Initiative als besonders 
gelegen und entgegenkommend, um die Stärkung der digitalen Kompetenzen von 
benachteiligten Zielgruppen voranzubringen und im beschleunigten großen digitalen 
Wandel mitzunehmen. 

Die Kooperationspartnerinnen* waren und sind aktuell: AMS Frauenabteilung, AK 
Frauenabteilung, WAFF; ebenso der Verein Projekt Integrationshaus, die im Rahmen 
des AK-Digifonds das digidazU-Projekt umsetzten und onlinebasierte 
Selbstlernmaterialien entwickeln. Es finden halbjährliche Austauschtreffen mit den 
Kooperationspartnerinnen* statt. Außerdem unterstützte LEFÖ 2022 das DigiMi 2.0-
Projekt vom Verein Piramidops/Frauentreff und steht mit diesem in regem inhaltlichem 
Austausch zum Thema. 

Wir nutzten im Rahmen unterschiedlicher Formate die Gelegenheit, das Projekt 
vorzustellen und bekanntzumachen (siehe Öffentlichkeitsarbeit). 
 

dig-mit! 2.0 2022  
Digitalisierungsfonds Arbeit 4.0 der AK Wien 

   

 TNinnen*/Frauen* Beratungen / Stunden 

Workshop „Zeit und Geld - (Weibliche) 
Versorgungsarbeit und (prekäre) finanzielle 
Existenz“ am 17.06.2022, 14-18 h im 
Lernzentrum 

9  

Workshop „Migration und Arbeitsausbeutung. 
Un(ter)dokumentierte Arbeit und prekäre 
Arbeitsverhältnisse“ am 07.10.2022, 15-19 h 
im Lernzentrum 

18  

dig_fit-Beratungen im Lernzentrum 48 72 / 116,5 

dig_fit-Beratungen in der Beratungsstelle 71 102 / 102 

Anwendungsmodule im Lernzentrum (im 
Rahmen der LEFÖ-Basisbildungskurse) 
SoSe: 07.06., 08.06., 14.6.2022 
WiSe: 29.11., 05.12., 06.12.2022 

ca. 90  

http://www.digmit.at/
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MenschenRechteUtopien 

Im Rahmen des 2022 durchgeführten durch die AK Wien unterstützten Projektes 
„Menschenwürde, soziale Gerechtigkeit und Gleichstellung greifbar machen“, 
(Klagsverband zur Durchsetzung der Rechte von Diskriminierungsopfern gemeinsam mit 
LEFÖ und dem Verein Projekt Integrationshaus) wurden ein umfangreiches Handbuch 
sowie Bildkarten für den (Basisbildungs-)Unterricht erarbeitet (siehe LEFÖ-Homepage: 
www.lefoe.at).  

In drei LEFÖ-internen Entwicklungswerkstätten haben wir uns 
arbeitsbereichsübergreifend und kollektiv mit dem Thema Menschenrechte und der 
Frage „Was braucht es für ein gutes Leben für alle?“ befasst. Das Ergebnis unserer 
Auseinandersetzung sind neun Themen/Utopien, entlang welcher wir Fragen für die 
Bearbeitung der Themenkomplexe im Unterricht, in der Beratungs- und (Basis-
)Bildungsarbeit oder in Workshops formuliert haben und die anschließend von Petja 
Dimitrova illustriert wurden: 

Die Bildkarten eignen sich überaus gut, um - nach/mit Paulo Freire - generative Bildung 
umzusetzen. Einsatzmöglichkeiten und Ideen zur methodisch-didaktischen Handhabe 
sind im dazugehörigen Handbuch beschrieben. Hier finden sich auch weiterführende 
Fragen, Forderungen und Statements.  

MenschenRechteUtopien Teilnehmerinnen*  

3 LEFÖ-interne Entwicklungswerkstätten im Lernzentrum 6 

2 Workshops Utopisch Handeln! am 03. und 08.11.2022 im 
Amerlinghaus 

12 

 

Netzwerkarbeit mit anderen Bildungseinrichtungen 

Die regelmäßige Vernetzungsarbeit mit den Migrantinnen*vereinen Peregrina, Orient 
Express, Miteinander Lernen - Birlikte Öğrenelim und Piramidops, ebenso mit dem 
Netzwerk der Österreichischen Frauen*- und Mädchen*beratungsstellen, dem Netzwerk 
Sprachenrechte und den Netzwerken in der Basisbildung sichert den 
Erfahrungsaustausch zwischen Theorie und Praxis. Durch die dabei entstehenden 
Kooperationen wird - nicht zuletzt im Dienst einer kontinuierlichen Informations- und 
Öffentlichkeitsarbeit - unter anderem auf die Nachhaltigkeit und Weiterentwicklung der 
Konzepte und Bildungsmaßnahmen für Migrantinnen* hingewirkt. 

Im Rahmen der langjährigen Kooperation mit dem Institut für Germanistik/Lehrstuhl 
DaF/Z der Universität Wien konnte eine Studentin ein Hospitationspraktikum im LEFÖ-
Lernzentrum in der Basisbildung geboten werden.  

 

Kooperationen und Initiativen im Lernzentrum 

Eine fortgesetzte Kooperation mit dem Netzwerk ‚Hunger auf Kunst und Kultur‘ steht 
nach wie vor im Dienst der Organisation und Sicherung von Kulturpässen für 
einkommensbenachteiligte kulturinteressierte Lernerinnen*. Nach corona-bedingter 
Pause wurden diese auch im Rahmen der LEFÖ-Basisbildungskursmodule wieder 
vermehrt genutzt. 

 

 

 

http://www.lefoe.at/
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TAMPEP: Informations-, Beratungsarbeit und 
Gesundheitsprävention für Migrantinnen*  
in der Sexarbeit 

Eckdaten  

 
Kettenbrückengasse 15/II/4 
1050 Wien 
Telefon +43.1.581 18 81  
Mobil +43.699.122 33 102  
Fax +43.1.581 18 81-14  
E-Mail tampep@lefoe.at  
 
Telefonische Terminvereinbarung  
Mo, Mi, Fr: 10:00 – 15:00  
Di, Do: 14:00 – 17:00  

 
Beratungszeiten  
nach Vereinbarung  
 
Telefonische Terminvereinbarung für Registrierungsberatung und -begleitung  
Mobil: +43.699.122 33 102 
Mo – Fr: 12:00 – 16:00 
 
Registrierungsberatung (für alle Sexarbeiterinnen*, die in Wien arbeiten wollen)  
nach Vereinbarung  
 
Sozial- und Gesundheitsberatung  

 durch kulturelle Mediatorinnen* 
 persönlich, telefonisch, online  
 erstsprachig, ganzheitlich, niederschwellig  

 
Sprachen  
Deutsch, Englisch, Rumänisch, Spanisch, Chinesisch; Französisch 
Beratung und Unterstützung in anderen Sprachen bei Bedarf.  
 
Outreach  

 aufsuchende Informations-, Beratungs- und Unterstützungsarbeit (Sozial-, 
Rechts- und Gesundheitsberatung) an den Arbeitsorten von 
Sexarbeiterinnen* (sowohl im Indoor- als auch im Outdoor-Bereich)  

 mehrmals wöchentlich in verschiedenen Wiener Bezirken und 
schwerpunktmäßig in anderen Bundesländern  

 Online-Infotools  
 

Gesundheitsämter  
 regelmäßiger Austausch mit Gesundheitsämtern bundesweit  
 Unterstützungsangebote und Informationsvermittlung durch kulturelle 

Mediatorinnen*  

 
 
 



 
31 

Workshops  
 Informationen für Sexarbeiterinnen* (Peer-Unterstützerinnen*, Peer-

Trainerinnen*) zu verschiedenen thematischen Schwerpunkten (Gesundheit, 
Gewalt, Steuer, Recht, Soziales)  

 nach Vereinbarung  
 

Zielgruppe  
 Migrantinnen*, die in der Sexarbeit tätig sind oder waren  
 Frauen*, die sich in Wien als Sexarbeiterinnen* registrieren lassen wollen 

 
Fortbildung und Trainings 
Im Laufe der Jahre hat LEFÖ viel Erfahrung und viel Wissen gesammelt, in konstanter 
Selbstreflexion Prozesse analysiert und Herangehensweisen ausprobiert und 
weiterentwickelt. Dabei ist uns die Weitervermittlung an Multiplikator*innen und 
Verbündete ein zentrales Anliegen. Im Rahmen unseres Fortbildungsangebots tragen 
wir den Erfahrungsaustausch und die Wissensverbreitung weiter. Angeboten werden 
sowohl allgemeine als auch auf Professionalisierung ausgerichtete Workshops. 

Die Fortbildungen werden von verschiedenen Trainerinnen* mit spezifischem 
Fachwissen und praktischer Erfahrung durchgeführt. Je nach Gruppengröße und 
inhaltlichem Bedarf passen wir das Trainingsteam den Anforderungen an. Im 
Besonderen adressieren wir Beratungsstellen, Gesundheitseinrichtungen sowie alle 
Akteur*innen, die mit migrantischen Sexarbeiterinnen* in Kontakt kommen. Ein 
besonderer Schwerpunkt liegt auch im Angebot von Trainings zum Themenbereich 
„migrantische trans Sexarbeiterinnen*“ für professionelle Interessensträger*innen, 
Vertreter*innen von Behörden und Berufsgruppen, Medien, LGBTIQ-Community, von 
Sozialeinrichtungen, Exekutive, uam. 

 

Stärkung durch kulturelle Mediation 
 

Sexarbeit 
Wir sprechen von Sexarbeit, um einen akzeptierenden und unterstützenden Zugang zu sexuellen 
Dienstleister*innen begrifflich zu transportieren. 
Wir sprechen auch von Sexarbeit, um den Fokus auf die Arbeit zu richten, die erbracht wird und 
auf entsprechende Forderungen nach umfassenden Arbeits- und Sozialrechten für 
Sexarbeiter*innen.  
Wir sprechen zudem von Sexarbeit, um die Heterogenität der Arbeitsstätten und Arbeitsweisen 
in der Sex-Industrie zu verdeutlichen.         

 

Kulturelle Mediation in der Gesundheitsprävention, in der Beratungs- und 
Unterstützungsarbeit mit und für Sexarbeiterinnen* 
Kulturelle Mediatorinnen* sind Vermittlerinnen*, die Gewohnheiten, Regeln und Rechte sowohl 
im Herkunfts- als auch im Zielland von migrantischen Sexarbeiterinnen* kennen. Sie verfügen 
über ein breites fachliches Wissen zu rechtlichen, sozialen und gesundheitlichen Fragen und 
setzen sich mit Stigmatisierung und Diskriminierung im Kontext von Sexarbeit auseinander. 
Kulturelle Mediatorinnen* reflektieren die gemeinsame Migrationserfahrung und unterstützen die 
Interessen von Sexarbeiterinnen*. Sie beraten, informieren, begleiten, vernetzen und 
sensibilisieren. Seit Anfang der 1990er Jahre hat LEFÖ dieses Konzept, basierend auf Kultur- 
und Migrationserfahrungen, als innovative Methode im Bereich Sexarbeit und Migration 
mitentwickelt und zu einer umfassenden Arbeitsmethodologie ausgebaut, um eine der 
marginalisiertesten Gruppen zu erreichen und zu unterstützen. Die Einbettung der kulturellen 
Mediation in eine Migrantinnen*organisation entspricht einem niederschwelligen Zugang und 
fördert die Selbstorganisation und das Empowerment der Frauen* und ihrer Communities. 
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Sexarbeiterinnen* als Expertinnen*: Die Rolle von Multiplikatorinnen* 
Die Methode der Multiplikation oder ‚Peer-Arbeit‘ sichert den Transfer und die Verbreitung von 
Informationen, Präventionsbotschaften und Präventionsmaßnahmen und ist eine unerlässliche 
Maßnahme zur Ermächtigung der Community. Multiplikatorinnen* sind selbst Mitglieder der 
Zielgruppe der Präventionsmaßnahmen und sind als ‚peer educators‘ (Trainerinnen*) und ‚peer 
supporters‘ (Unterstützerinnen*) tätig. Sie haben dabei die schwierige Aufgabe, innerhalb einer 
stark marginalisierten Gruppe mit sehr großer Mobilität Informationen weiterzugeben, 
Ermächtigungsstrategien zu vermitteln und kritische Fähigkeiten zu trainieren.     

 
LEFÖ arbeitet seit Anfang der 1990er Jahre in der Beratungs- und Unterstützungsarbeit 
mit migrantischen Sexarbeiterinnen* in Österreich und fordert die rechtliche Absicherung 
und soziale Anerkennung von Sexarbeiterinnen*. Dazu bedarf es der Entkriminalisierung 
von Sexarbeiterinnen*, ihrer Involvierung in öffentliche Diskussionsprozesse und der 
Legalisierung von Sexarbeit, die als ein prekärer Arbeitsbereich von Migrantinnen* 
verstanden wird.  

Seit 1995 ist LEFÖ Partnerin des paneuropäischen Forschungs- und 
Interventionsnetzwerks TAMPEP: European Network for HIV/STI Prevention and Health 
Promotion among Migrant Sex Workers, www.tampep.eu. In den letzten Jahren hat sich 
das TAMPEP Netzwerk wieder verstärkt dem politischen Lobbying auf EU Ebene 
gewidmet und auch in zahlreichen Sensibilisierungs- und Öffentlichkeitskampagnen 
Rechte für migrantische Sexarbeiterinnen* eingefordert.  

Seit vielen Jahren stellen die Mitarbeiterinnen* von LEFÖ ihre Expertise zu Sexarbeit auf 
nationaler und europäischer Ebene zur Verfügung. LEFÖ fungiert somit als bundesweite 
Anlauf- und Informationsstelle, ist transnational vernetzt und verbindet Information und 
Forschung mit Unterstützungsarbeit durch kulturelle Mediation. 

 
Die Angebote von LEFÖ für Migrantinnen* in der Sexarbeit:  

 Kulturelle Mediation im Outreach  
Aufsuchende Informations- und Unterstützungsarbeit (Sozial- und Gesundheits-
beratung, Gewaltprävention) am Arbeitsplatz der Frauen*, im Indoor- und 
Outdoor- Bereich  

 Kulturelle Mediation in Beratungen und Begleitungen  
Erstsprachige, ganzheitliche Sozial- und Gesundheitsberatung, Vermittlung und 
Begleitung  

 Kulturelle Mediation in Workshops für Multiplikatorinnen* (‚Peer 
Educators/Peer Supporters’)  
Intensive Kleingruppenarbeit mit wechselnden inhaltlichen Schwerpunkten zur 
Informations- und Wissensweitergabe, Schaffung eines Kommunikationsraumes 
und Empowerment der Frauen* 

 

Arbeitsschwerpunkte 2022 

 
Die Unterstützungs- und Informationsarbeit für Sexarbeiterinnen* hat zum Ziel, die 
Lebens- und Arbeitsbedingungen für migrantische Sexarbeiterinnen* zu verbessern. Um 
dieses Ziel zu erreichen bedarf es einer kontinuierlichen Umsetzung des Angebots sowie 
auch einer stetigen Beobachtung der gesellschaftlichen Entwicklungen und einer 
flexiblen Ausgestaltung/Anpassung der Schwerpunkte. Genauso wie die Zielgruppe 
stark von sozialen und politischen Prozessen, Rahmenbedingungen und Ereignissen 
betroffen ist, ist auch die Arbeit mit der Zielgruppe dauerndem Wandel und Veränderung 
ausgesetzt.  
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Das Interventionsmodell der kulturellen Mediation und des ‚peer involvements‘ 
(Multiplikation) ist auf ausreichende Ressourcen und finanzielle Ausstattung 
angewiesen. Die inhaltliche Arbeit für die Verbesserung der Arbeits- und 
Lebensbedingungen von Sexarbeiterinnen* braucht den politischen Willen zur 
gesellschaftlichen Veränderung und Gleichstellung und eine proaktive Politik der 
Unterstützung gegenüber der langjährigen Arbeit von Frauen*- und 
Migrantinnen*organisationen.  

 

Expertise, Erfahrungsaustausch und Stärkung des nationalen Netzwerks  

 
 Bereits seit 20 Jahren organisiert LEFÖ gemeinsam mit anderen Partner*innen 

und Aktivist*innen eine öffentliche Aktion anlässlich des Internationalen Tages 
für Sexarbeiter*innenrechte am 2. Juni. Mit einer lauten, starken und 
öffentlichkeitswirksamen Aktion am Urban-Loritz-Platz haben wir auch im Jahr 
2022 wiederholt auf die Stigmatisierung, Diskriminierung und Marginalisierung 
von Sexarbeiterinnen* aufmerksam gemacht und Respekt, mehr Rechte und eine 
gewaltfreie Gesellschaft für alle Sexarbeiterinnen* gefordert. Die Aktion wurde 
begleitet von einem Auftritt der Band Clitzer, Reden mit unterschiedlichen 
thematischen Schwerpunkten, einem Flashmob und vielen politischen 
Diskussionen mit Passant*innen und Zuhörer*innen.  

 
 Das bundesweite Gremium der Arbeitsgruppe Prostitution Länderkompetenzen 

unter der Leitung der Frauensektion des Bundeskanzleramts hat im Jahr 2022 
wieder in Präsenz getagt. In diesem zweitägigen Zusammentreffen war Raum für 
den länderübergreifenden Austausch, die vertiefende Auseinandersetzung mit 
spezifischen Schwerpunktthemen und die Überlegungen, wie gemeinsam am 
Ziel der Arbeitsgruppe - der Verbesserung von Lebens- und Arbeitsbedingungen 
für Sexarbeiter*innen - gearbeitet werden kann. Besonders auch die verstärkten 
internationalen Vorstöße zu einem Sexkauf-Verbot und die diesbezüglich 
möglichen Interventions- bzw. Handlungsstrategien haben viel Platz in der 
Sitzung und auch in extra dazu einberufenen Treffen eingenommen. LEFÖ hat 
sich in diesen Prozess von Beginn an mit der vorhandenen Expertise eingebracht 
und war außerhalb der Sitzungen in regem Austausch mit den involvierten 
Beratungsstellungen sowie der Arbeitsgruppen-Leitung. Die Partizipation in den 
diversen bundesweiten Gremien ist für LEFÖ äußerst wichtig, stellt sie doch eine 
zentrale Möglichkeit dar, politische Entscheidungsträger*innen für die Rechte von 
Sexarbeiter*innen zu sensibilisieren. LEFÖs Erfahrungen im Bereich Migration, 
Gesundheitsprävention sowie Sexarbeit einzubringen, kann einen wesentlichen 
Beitrag für die (rechtliche) Verbesserung der Lebens- und Arbeitsbedingungen 
von und des Zugangs zu Sozial-/Gesundheitseinrichtungen für Sexarbeiter*innen 
leisten. 

 
 Die Zusammenarbeit und Kooperation mit anderen Beratungsstellen und 

Sexarbeiter*innen-Selbstorganisationen ist ein elementarer Teil der Netzwerk-
Arbeit von LEFÖ. Aus einem langjährigen Zusammenschluss von mehreren 
Partner*innen-Organisationen ist im Jahr 2021 schließlich das Netzwerk PRO 
SEX WORK Allianz für Sexarbeiter*innenrechte (http://www.sexarbeit.info) 
entstanden. Gemeinsam mit den Beratungsstellen maiz (Linz), SXA 
Info/Frauenservice (Graz), PiA/Verein Frau und Arbeit (Salzburg) sowie iBUS 
(Innsbruck) und den Selbstorganisationen sexworker.at und Red Edition wurden 
im Berichtsjahr mehrere Presseaussendungen verfasst, in denen 
diskriminierende Praktiken aufgezeigt, strukturelle Gewalt benannt und 
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Mechanismen, die zu Marginalisierung/Stigmatisierung führen, thematisiert 
wurden. 

 Bei zahlreichen Workshops und Vorträgen konnte LEFÖ einem interessierten 
Publikum Einblick in die praktische Arbeit mit migrantischen Sexarbeiter*innen 
geben, die rechtliche Situation von migrantischen Sexarbeiter*innen in Österreich 
umfassend darstellen und die politischen Forderungen von LEFÖ präsentieren. 
Hervorzuheben ist hier vor allem die aktive Teilnahme an einem Networking 
Lunch mit Feministischen Aktivistinnen in Wien, organisiert von der Dialogue 
Academy for Young Women der OSZE, in dem wir Fragen rund um das Thema 
Sexarbeit in Österreich beantworten und den interessierten jungen Aktivistinnen* 
unsere Erfahrung mit Lobbying, Öffentlichkeits- und Netzwerkarbeit in diesem 
Bereich vermitteln konnten.  

 Seit dem Berichtsjahr ist LEFÖ auch konstantes Mitglied der 2021 entstandenen 
Arbeitsgruppe Sexarbeit und Suchtmittelkonsum, initiiert von der Sucht- und 
Drogenkoordination Wien. Gemeinsam mit relevanten Einrichtungen, 
Selbstorganisationen und anderen Beratungsstellen wurde in diesem Jahr in 
quartalsmäßigen Treffen mit einer Problemanalyse sowie einer 
Bestandsaufnahme begonnen, auf der aufbauend in weiterer Folge konkrete 
Interventions- und Kooperationsmöglichkeiten eruiert werden sollen. LEFÖ hat 
zu diesem Prozess mit der Präsentation eines konkreten Fallbeispiels und dem 
Einblick in die multifaktoriellen Problemlagen von konsumierenden 
Sexarbeiterinnen* beigetragen. 

 

Frauenhandels-Expertise für Sexarbeiterinnen*  

Frauenhandel im Bereich der Prostitution ist - ebenso wie Frauenhandel in anderen 
Bereichen - von einer abgeschlossenen Umgebung gekennzeichnet, welche die betrof-
fenen Frauen* isoliert und ihre Vulnerabilität erhöht. Solche Umgebungen, die Lebens- 
und Arbeitskontexte von Betroffenen von Frauenhandel, sind für konventionelle 
Unterstützungsangebote nur schwer zugänglich. Gleichzeitig verhindert die Angst vor 
Gewalt, Repression und rechtlicher Verfolgung oft, dass Betroffene, ebenso wie ihre 
potenziellen Unterstützer*innen, sich exponieren und die Täter*innen anzeigen. 
Potenzielle Unterstützer*innen von Betroffenen des Frauenhandels im Bereich der Se-
xarbeit sind ihre Kolleginnen* in der Sexindustrie, oftmals migrantische 
Sexarbeiterinnen*. Viele von ihnen haben ein profundes Wissen über die Organisation 
der Prostitutionsszene und können einander bei rechtlichen, sozialen und 
gesundheitlichen Fragen unterstützen.  

Die Präventionsarbeit zu Frauenhandel soll mittels niederschwelliger Workshops und der 
darin stattfindenden Aufklärung über bzw. Vermittlung von Expertise zu Frauenhandel 
die teilnehmenden Sexarbeiterinnen* stärken und somit einen Multiplikationseffekt im 
Kontext der hohen Mobilität darstellen. 

Die Workshops beinhalten Erfahrungsaustausch zur Problematik Frauenhandel, 
Information und Sensibilisierung über seine Mechanismen, Aufklärung über die 
rechtlichen Rahmenbedingungen sowie Unterstützungsmöglichkeiten und 
Schutzmaßnahmen angesichts von Mobilität. Des Weiteren wird die informelle 
Vernetzung unter Sexarbeiterinnen* zum Schutz vor Frauenhandel und Gewalt 
gefördert.  

Im Berichtsjahr konnten vier Workshop-Reihen zu je fünf Modulen umgesetzt werden. 
Dank der finanziellen Unterstützung der Stadt Wien/MA 57 (Frauenförderung und 
Koordinierung für Frauenangelegenheiten) konnten 12 Sexarbeiterinnen* in Bezug auf 
Frauenhandel, die Mechanismen, rechtlichen Regelungen, 
Unterstützungsmöglichkeiten und spezifischen Schutzmaßnahmen informiert werden.  
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Trainings TransR „Trans sex workers rights are human rights“  

Aufbauend auf der jahrlangen Auseinandersetzung im Rahmen des EU-Projektes 
„TransR – Trans Sexworkers Rights are Human Rights“ konnte im Berichtsjahr der 
Schwerpunkt in diesem Bereich weitergeführt werden. Während des EU-Projekts 
wurden spezifische Sensibilisierungstrainings zur Bewusstseinsarbeit für Berufsgruppen 
entwickelt, die mit trans Sexarbeiter*innen zu tun haben. Ziel ist es, durch 
Informationsvermittlung und Erfahrungsaustausch einen fundierten Einblick in die 
Lebens- und Arbeitssituation von trans Sexarbeiter*innen zu bekommen und somit 
Kompetenz im Umgang mit trans Sexarbeiter*innen in der beruflichen Praxis zu 
erlangen.  

Die umgesetzten Trainings im Berichtsjahr haben einen Raum geschaffen und die 
Möglichkeit geboten, sich intensiver mit der Zielgruppe von „trans Sexarbeit*innen“ 
auseinanderzusetzen. Die Trainings sind als Einführung in das Thema konzipiert und 
sollen vor allem Austausch, Reflexion und Auseinandersetzung ermöglichen.  

Aufgrund der hohen Nachfrage und der Rückmeldungen im Jahr 2021 wurden im 
Berichtsjahr die Trainings adaptiert und ergänzt. Durch die Ausweitung auf ganztages-
Trainings wurde dem Wunsch Rechnung getragen, mehr Zeit und Raum für den 
gemeinsamen Austausch und die vertiefende Reflexion zu ermöglichen. Insgesamt 14 
Teilnehmende konnten von dieser Möglichkeit einer intensiven Auseinandersetzung zu 
den multiplen und intersektionalen Diskriminierungsmechanismen sowie zu 
gemeinsamen Handlungsstrategien profitieren.  

 

Aktuelle Daten und Zahlen  

 

Seit über 20 Jahren bietet LEFÖ niederschwellige, erstsprachige und ganzheitliche 
Beratung, Begleitung und Unterstützung für migrantische Sexarbeiterinnen* an. Die in 
diesem Zeitraum gewonnene Expertise setzen die Mitarbeiterinnen* des Arbeitsbereichs 
ein, um bestmöglich zu informieren, zu vermitteln, zu orientieren und unsere Klientinnen* 
in unterschiedlichen Lebenslagen zu unterstützen.  

 

Die letzten Jahre waren geprägt von multiplen Krisen. Vor allem die Corona-Pandemie 
hat gezeigt, wie prekär für viele migrantische Sexarbeiterinnen* ihre Lebens- und 
Arbeitsrealität ist und wie wichtig hierbei die niederschwellige Unterstützung von 
kulturellen Mediatorinnen* sein kann. In Krisenmomenten ist es gerade aus einer 
ganzheitlichen Perspektive zentral, die Möglichkeit von Beratung und Begleitung in 
Anspruch nehmen zu können. Adäquate mehrsprachige Informationen und der Zugang 
zu Unterstützungseinrichtungen müssen sichergestellt sein. Dazu braucht es das 
Angebot von Kultureller Mediation mit einem hohen Engagement von Kulturellen 
Mediatorinnen (wie in LEFÖ), die die Bedürfnisse und Probleme von migrantischen 
Sexarbeiterinnen* wahrnehmen und darauf rasch und niederschwellig reagieren.  
 

Kulturelle Mediation im Outreach  

Nachdem in den Jahren zuvor aufgrund der Corona-Pandemie und der damit 
verbundenen Einschränkungen Lokale monatelang geschlossen hatten, durften im Jahr 
2022 Prostitutionslokale wieder öffnen. Ausgelöst durch die Pandemie-bedingte Krise 
und die dadurch verursachten finanziellen Schwierigkeiten blieben viele Lokalitäten 
jedoch weiterhin/permanent geschlossen, was zu einer massiven Reduktion an legalen 
Arbeitsmöglichkeiten und einer Veränderung in der Szene geführt hat. Vor allem Bars 
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und Clubs sowie kleinere Studios haben krisenbedingt nicht mehr öffnen können, 
insgesamt ist die Zahl der Prostitutionslokale auf ca. zwei Drittel der davor genehmigten 
Lokalitäten gesunken. Diese Tatsache korreliert mit der gleichsam gesunkenen Anzahl 
an registrierten Sexarbeiter*innen - auch hier hat sich im Berichtsjahr die Anzahl um ca. 
ein Drittel der zuvor registriert arbeitenden Sexarbeiter*innen reduziert.   

Nichtsdestotrotz konnten die kulturellen Mediatorinnen* durch intensives Outreach an 
die existenten indoor- und outdoor-Arbeitsplätze den persönlichen Kontakt zu 
Sexarbeiterinnen* herstellen, reaktivieren und vertiefen.  

Ein neuer Bestandteil der outreach-Tätigkeit, welcher in den Jahren der Corona-
Pandemie entstanden ist und sich aufgrund der hohen Nachfrage bzw. der guten 
Rückmeldungen weiter etabliert hat, besteht im Angebot des Online-Outreach. In 
mehreren mehrsprachigen Informationsschreiben wurde weiterhin über die rechtlichen 
Regelungen/Veränderungen, finanzielle Unterstützungsmöglichkeiten/Sozialleistungen 
sowie über andere für Sexarbeiterinnen* relevante Aspekte informiert. Dieses 
mittlerweile etablierte und in die konstante Arbeit integrierte Angebot des Online-
Outreach stellt eine wichtige, niederschwellige und zielgerichtete Möglichkeit der 
Informationsvermittlung und des Kontakts zu migrantischen Sexarbeiterinnen* dar. 

Im Berichtsjahr konnten somit trotz des massiven Wandels in der Szene insgesamt 1348 
Sexarbeiterinnen* kontaktiert werden.  

 

 

 
Kulturelle Mediation in Beratungen  

Das Angebot der muttersprachlichen, ganzheitlichen sowie Klientinnen*-orientierten 
Beratung stellt einen wesentlichen Grundpfeiler der Unterstützungsarbeit im Rahmen 
der kulturellen Mediation dar. Die Möglichkeit, zu rechtlichen, sozialen, 
gesundheitsspezifischen Aspekten in Bezug auf Migration und Sexarbeit beraten und 
informiert zu werden sowie einen vertraulichen Ort zu haben, um über Probleme, 
Schwierigkeiten, Bedürfnisse sprechen zu können, ist angesichts der weiterhin 
bestehenden Stigmatisierung und Diskriminierung von migrantischen Sexarbeiterinnen* 
zentral.  

Im Berichtsjahr haben 1669 migrantische Sexarbeiterinnen* dieses Angebot - entweder 
persönlich, telefonisch und/oder online - in Anspruch genommen. Die hohe Zahl dieser 
Beratungen verdeutlicht den enormen Bedarf an Informationsvermittlung und 
Unterstützungsleistungen sowie die Wichtigkeit dieses niederschwelligen 

Rumänien
41%

China
31%

Lateinamerika
16%

Ungarn
7%

Österreich
2%

Andere
3%

Nationalitäten der Sexarbeiterinnen* 2022
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Beratungsangebots. Auch zeigt sich im Berichtsjahr die Fortsetzung des bereits während 
der Corona-Pandemie beobachteten Trends der erhöhten Nachfrage und 
Inanspruchnahme von Beratungen durch online-tools sowie per Telefon (inklusive 
WhatsApp, Viber, WeChat). Diese Art der Beratungen ermöglicht es, die sehr mobile 
Gruppe von migrantischen Sexarbeiterinnen* auch beraten, informieren und 
unterstützen zu können, wenn sie sich nicht in Wien aufhalten. Genauso ermöglicht es 
Personen, die sich noch nicht in Österreich befinden, vor dem Einstieg in die Sexarbeit 
ausreichend Informationen über die rechtlichen Regelungen, die notwendigen Schritte 
und das vorhandene Unterstützungsangebot informiert zu werden sowie eine 
ausführliche Einstiegsberatung zu bekommen.  

 
Die von LEFÖ-TAMPEP durchgeführten 1669 Beratungen (persönlich, telefonisch 
und online) hatten folgende Themenschwerpunkte: 
 

 

 
Obgleich in den Beratungen vielfältige Themen von den Klientinnen* eingebracht, 
behandelt und besprochen werden, spiegeln die Themenschwerpunkte oftmals 
gesellschaftliche Entwicklungen und Phänomene wider. Es zeigt sich im Berichtsjahr - 
wie auch in den Jahren zuvor – eine Zunahme an Beratungen zu gesundheitlichen 
Aspekten. Nachdem die kulturellen Mediatorinnen* ganzheitliche Gesundheitsberatung 
anbieten, reicht die Palette der in diesem Spektrum behandelten Themen von 
psychischer Gesundheit über Krankheiten oder auch Beratung zu sexueller und 
reproduktiver Gesundheit sowie STI/STDs. Dieser Trend nach einer vermehrten 
Nachfrage zu gesundheits-spezifischen Beratungsthemen steht auch im 
Zusammenhang mit der durch die Corona-Pandemie ausgelösten Gesundheitskrise.  

Ein weiteres Phänomen, welches sich im Berichtsjahr beobachten ließ, liegt in der 
Zunahme an Gewalt gegen Sexarbeiterinnen* bzw. in der an uns herangetragenen und 
gemeldeten Fälle von Gewalt. Die Beratungen zum Themenkomplex Gewalt sind 
signifikant gestiegen, wobei alle Formen von Gewalt (emotionale, psychische, 
physische, strukturelle) sowie von unterschiedlichen Akteur*innen ausgehende Gewalt 

Arbeit / 
Arbeitsbedingunge

n 

Aufenthalt
12%

Finanzielles / 
Schulden

6%

Gesundheit
13%

Gewalt
5%

Polizeiliche 
Angelegenheiten

3%

Rechtliche 
Angelegenheiten

11%

Registrierung / 
Einstieg

4%

Sozialleistungen

6%

Steuer
10%

Anderes (Umstieg & 
Bildungsberatung)

6%

Versicherung
13%

Wohnung/ 
Wohnungslosigkeit

4%

Beratung nach Themen
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thematisiert wurde. Einige Klientinnen* konnten im polizeilichen und juristischen 
Verfahren begleitet werden, was auch die hohe Zahl an Beratungen zu rechtlichen 
Angelegenheiten verdeutlicht.  

Abgesehen von ausführlichen und längeren Beratungen bietet LEFÖ auch das Angebot 
von kurzen Informationsgesprächen an. Die Möglichkeit, zu diversen Themenkomplexen 
(persönlich, telefonisch oder online) gezielt Fragen stellen zu können, wurde im 
Berichtsjahr 930mal in Anspruch genommen.  

 
Kulturelle Mediation in Begleitungen 

Ein weiterer wesentlicher Bestandteil der Arbeit von LEFÖ ist die Begleitung zu 
unterschiedlichen Einrichtungen, Behörden und Institutionen, um migrantische 
Sexarbeiterinnen* bestmöglich zu unterstützen und in herausfordernden Situationen zu 
stärken. 67 Begleitungen wurden im Berichtsjahr von kulturellen Mediatorinnen* 
durchgeführt. Diese gestiegene Zahl an Begleitungen im Vergleich zum Vorjahr ergibt 
sich einerseits daraus, dass viele Behörden und Einrichtungen wieder persönliche 
Terminvorsprachen ermöglichten sowie andererseits an der Tatsache, dass zahlreiche 
Sexarbeiterinnen* nach einer Corona-bedingten Pause wieder nach Österreich zum 
Arbeiten zurückkehrten und somit das Angebot der Registrierungsbegleitung in 
Anspruch nahmen. 42 der Begleitungen fanden zur Meldestelle für 
Prostitutionsangelegenheiten statt. Auffällig ist auch die Zahl der Begleitungen zu 
rechtlichen Unterstützungsangeboten sowie zu Anwälten, was mit der oben 
geschilderten Zunahme an Unterstützungsleistungen im Bereich der Gewalt/juristische 
Prozessbegleitung zusammenhängt.  

 
Kulturelle Mediation in Workshops für Multiplikator*innen  

Workshops für Multiplikator*innen in der Sexarbeit bieten einen Raum für Austausch, 
Vernetzung, Information und Weiterbildung und behandeln, je nach den Bedürfnissen 
und Wünschen der migrantischen Sexarbeiterinnen*, schwerpunktmäßig unter-
schiedliche Themen. Der niederschwellige Ansatz der Workshops, die mitunter direkt am 
Arbeitsplatz (z.B. in einem Laufhaus) stattfinden können, ist dabei besonders wichtig. 
Viele Faktoren im Leben von Sexarbeiterinnen* führen dazu, dass sie im Umgang mit 
Ämtern und Behörden verunsichert sind. Das Angebot, den Workshop innerhalb des 
vertrauten Umfelds durchzuführen, vermittelt ein Gefühl der Sicherheit und Entlastung. 
Die Möglichkeit, oft in der Erstsprache über zum Teil sehr intime Themen sprechen zu 
können, schafft Vertrauen und einen offeneren Austausch im Gespräch. In insgesamt 
drei Workshops mit 15 Teilnehmerinnen* konnten Themen wie finanzielle 
Unterstützungsleistungen, sozialrechtliche Absicherung und gesundheitliche 
Fragestellungen besprochen werden. 
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Interventionsstelle für Betroffene des 
Frauenhandels (IBF) 

 

Eckdaten  

 
Lederergasse 35/12-13 
1080 Wien  
Telefon +43.1.796 92 98  
Fax +43.1.796 92 98-21  
E-Mail ibf@lefoe.at  
 
Büroöffnungszeiten  
Mo - Di: 09:00 – 16:00 
Do: 11:00 – 19:00  
Fr: 09:00 – 15:00  
 
Außerhalb der Öffnungszeiten ist die LEFÖ-IBF via Mobiltelefon zu erreichen für  

 in den Schutzwohnungen betreute Frauen*, sowie für die Betreuerinnen* der 
Schutzwohnung  

 Frauen*, die nicht in den Schutzwohnungen untergebracht sind, aber von LEFÖ-
IBF betreut werden 

 die Polizei bundesweit  
 

Sprachen  
Amharisch, Arabisch, Albanisch, Bilen, Bulgarisch, Bosnisch/Kroatisch/Serbisch, 
Calabar, Diola, Englisch, Edo, Efik, Farsi, Französisch, Fujian, Griechisch,  Hausa, Hindi, 
Hochsprache Chinesisch (Mandarin), Ibo, Ischian, Indonesisch, Italienisch, Japanisch, 
Kinyarwanda, Kiswahili, Kirundi, Kurdisch, Litauisch, Malayalam, Malaysisch, 
Mongolisch, Pigin, Polnisch, Punjabi, Rumänisch, Russisch, Slowakisch, Spanisch, 
Tagalog, Tigre, Tigrinya, Tschechisch, Tschetschenisch, Türkisch, Ukrainisch, 
Ungarisch, Urdu, Vietnamesisch, Wolof 

 
Zielgruppe  
Migrantinnen*, die durch Gewalt, Drohung, Ausnutzung ihrer starken Abhängigkeit oder 
durch Täuschung nach oder innerhalb von Österreich gehandelt werden  

 um in der Prostitution in Österreich ausgebeutet zu werden  
 um in der Ehe, im Haushalt oder in anderen Tätigkeiten und 

Dienstleistungsverhältnissen (wie Reinigung, Tourismusindustrie, 
Landwirtschaft) ausgebeutet zu werden  

 

LEFÖ unterstützt seit Anfang der 1990er Jahre Frauen*, die nach Österreich gehandelt 
wurden. LEFÖ gründete im Jahr 1998 die Interventionsstelle für Betroffene des 
Frauenhandels und eröffnete somit die erste Opferschutzeinrichtung für Betroffene von 
Frauenhandel in Österreich. LEFÖ-IBF als Opferschutzeinrichtung ist im 
Sicherheitspolizeigesetz (SPG) vorgesehen und wird vom Bundesministerium für 
Inneres und vom Bundeskanzleramt-Sektion Frauen* und Gleichstellung beauftragt. 
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LEFÖ-IBF1 wird vom Bundesministerium für Justiz gefördert und ist bundesweit mit der 
Durchführung von psychosozialer und juristischer Prozessbegleitung für Frauen* und 
Kinder beauftragt. 

Frauenhandel: Definition und Konzept 
 
Frauenhandel ist eine transnationale Frauen*rechtsverletzung und eine extreme Form 
genderspezifischer Gewalt gegen Frauen*. 
 

 
 
LEFÖ bezieht sich auf das Konzept Frauenhandel, um sowohl die Ausbeutung im 
Kontext von Migration als auch die spezifische Situation von Frauen* ins Zentrum zu 
stellen. Entgegen einer landläufigen Vorstellung werden Frauen* in vielen 
verschiedenen Branchen und Bereichen gehandelt: Tourismus, Landwirtschaft, 
Gastronomie, Reinigungsgewerbe, Textilproduktion, Lebensmittelherstellung etc. - oder 
aber im Rahmen des Haushalts, der Ehe, der Bettelei und zum Zweck der sexuellen 
Ausbeutung. Frauenhandel als Konzept beschreibt einen Ausschnitt des Lebens von 
Frauen*, in dem sie physische und psychische Gewalt erleben oder erlebt haben und 
bezieht sich auf das strafrechtliche Delikt Menschenhandel. Um dieses zu verwirklichen, 
müssen folgende Faktoren gegeben sein: Der Vorsatz der Ausbeutung und der Prozess 
des Handels. Darunter fallen u.a. Anwerbung, Transport oder Aufnahme und zuletzt die 
Aspekte Täuschung, Drohungen oder andere Gewaltanwendungen. 

 

Ein strafrechtlicher Kontext differenziert scharf zwischen Täter*innen und Opfern und 
verlangt Eindeutigkeit der Beweise. Die tatrelevanten Wahrnehmungen müssen 
nachvollziehbar sein, doch die Vermittlung dieser ist für die Frauen* aufgrund von 
Traumatisierungen häufig mit großen Schwierigkeiten verknüpft. Weiter verstellen 
Vorurteile oft den Blick und bestimmen in der freien Beweiswürdigung möglicherweise 
den Ausgang des Verfahrens. Aus diesen Gründen ist es zum Zwecke eines adäquaten 
Opferschutzes von erheblicher Bedeutung, dass das Erlebte der Frauen* im Mittelpunkt 
steht. Die strafrechtliche Verfolgung der Täter*innen allein wird der Komplexität der 
erlebten Gewalt bei Weitem nicht gerecht. Das Unterstützungs- und Begleitungsangebot 
muss beim subjektiven Erleben der Frauen* anknüpfen, setzt dabei Parteilichkeit mit den 
betroffenen Frauen* voraus und hat die unterschiedlichsten 
Diskriminierungserfahrungen zu berücksichtigen.  

 

Empowerment und Angebote 

 
Die Angebote der LEFÖ-IBF umfassen  

• 24-Stunden-Erreichbarkeit für alle betreuten Frauen* 

• Sicheres Wohnen mit sozio-kultureller Betreuung in Schutzunterkünften 

• Selbstständiges Wohnen in Auszugswohnungen 

                                                
1 Die LEFÖ-IBF-Interventionsstelle für Betroffene des Frauenhandels wird nicht von der MA 57 
gefördert. 

Laut LEFÖ-Definition handelt es sich um Frauenhandel, 

„wenn Frauen* aufgrund von falschen Versprechungen 

migrieren und im Zielland in eine Zwangslage gebracht 

werden; wenn sie aufgrund ihrer rechtlosen Situation zur 

Ausübung von Dienstleistungen gezwungen werden; wenn 

sie ihrer Würde, ihrer persönlichen oder sexuellen Integrität 

von Ehemännern oder Arbeitgeber*innen beraubt werden.“ 



 
41 

• Psychosoziale, psychologische, soziale Gesundheits- und Lebensberatung und 
Psychotherapie  

• Beratung und Intervention hinsichtlich Aufenthalts- und Arbeitsrecht  

• Begleitung zu polizeilichen Einvernahmen 

• Psychosoziale und juristische Prozessbegleitung  

• Schubhaftbetreuung bei Verdacht auf Frauenhandel 

• Online aufsuchende Arbeit 

• Gewährleistung medizinischer und ärztlicher Versorgung  

• Unterstützung bei der Durchsetzung von sozial- und arbeitsrechtlichen 
Ansprüchen  

• Unterstützung bei der Durchsetzung des Rechts auf 
Entschädigung/Schadenersatz  

• Vermittlung zu Deutschkursen, Weiterbildungs- und Integrationsangeboten 

• Buddy-Programm 
oder  

• Rückkehrvorbereitungen in Zusammenarbeit mit Organisationen in den 
Herkunftsländern  
 

 

Alle Angebote sind anonym und vertraulich und basieren auf Freiwilligkeit. 

 

Die Beratung und Unterstützung betroffener Frauen* ist ein komplexes Arbeitsfeld, das 
aus unterschiedlichen Perspektiven beschrieben werden kann; diese wird an die 
individuellen Bedürfnisse der Frauen* und Mädchen* angepasst. Die verschiedenen 
Säulen des Angebotes basieren daher auf ressourcenorientiertem Arbeiten. Im Zentrum 
steht die Ermächtigung der Frauen*, damit sie ein selbstbestimmtes und unabhängiges 
Leben führen und sich ihre Entscheidungsmöglichkeiten (wieder) aneignen können. Die 
Bedürfnisse der Betroffenen sind der Dreh- und Angelpunkt bei der Entwicklung von 
neuen Handlungsmöglichkeiten. 

 

Eine dieser Säulen ist das Konzept des sicheren Wohnens. LEFÖ-IBF hat ein 
dreistufiges System des sicheren Wohnens in Schutzwohnungen, welches sich gliedert 
in eine Schutzwohnung mit 24-Stunden-Betreuung, eine Schutzwohnung, welche am 
Vormittag und Nachmittag betreut ist und eine Übergangswohnung, welche zwei bis drei 
Mal pro Woche betreut wird. Die Dauer der Unterbringung in den Schutzwohnungen 
orientiert sich am Beratungsprinzip des Empowerments und soll daher so kurz wie 
möglich sein. In der Beratung wird die individuelle Situation der Gefährdung, aber auch 
die spezifische Lebenslage der betroffenen Frau* - wie psychisch krank, pflegebedürftig 
oder mit Kindern - miteinbezogen. Als letzte Phase des sicheren Wohnens ist das 
Angebot der Auszugswohnungen. Dies bedeutet, dass Kleinstwohnungen, mit sozial 
fairen Mietzinspreisen, direkt an Klientinnen von LEFÖ-IBF vergeben werden können. 
Eine nachhaltige Inklusion, im Sinne eines selbstständigen Wohnens, von Betroffenen 
des Frauenhandels muss sensibel begleitet werden. Ohne entsprechender Perspektive 
bleiben Betroffene des Frauenhandels länger in zu engen Betreuungsverhältnissen in 
Schutzwohnungen, verlängern so den Weg in ein selbstständiges Leben, oder 
Betroffene enden erneut in Gewalt- und Abhängigkeitsverhältnissen. Der Einzug in diese 
Kleinstwohnungen wird mit vorheriger Wohnberatung begleitet, so wie durch mobile 
Betreuung im Alltag unterstützt.  

 

Eine weitere Säule ist die psychosoziale Beratung. Psychosoziale Interventionen können 
von den Betroffenen nur dann positiv bestärkend aufgenommen werden, wenn eine 
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relativ stabile Lebensgrundlage gegeben und der Aufenthalt geklärt ist. Gerade in Bezug 
auf Aufenthaltsfragen sind die Unterstützungsmöglichkeiten seitens LEFÖ-IBF jedoch 
limitiert, da sie einer angemessenen Rechtspraxis des Gesetzgebers und der 
zuständigen Behörden bedürfen. 

 
Die Beratung der LEFÖ-IBF versteht sich als ganzheitliche Beratung, welche die 
psychische, soziale, gesundheitliche und rechtliche Situation der Betroffenen einbezieht. 
Sie setzt dafür Empowerment-Strategien mit einem gendersensiblen und 
transkulturellen Ansatz um. Das Konzept des Empowerments ist sowohl gemeinsam 
erarbeitet und praxisbezogen, als auch an den unterschiedlichen Bedürfnissen in den 
Schutzwohnungen orientiert. Dieser Prozess ist nicht auf Beratungsgespräche 
beschränkt, sondern ermöglicht aktive Unterstützung und Interventionen in Kooperation 
mit anderen Institutionen.  

 

Ein wichtiger Teilbereich in der sozialen Unterstützung sind Aktivitäten jenseits einer 
direkten Verwertung, wie etwa sportliche Aktivitäten, Beschäftigungen wie Zeichnen und 
Tanzen oder aber der Zugang zu kulturellen Aktivitäten, zu Museen und zu den 
Büchereien Wien, welche in Kooperation mit Initiativen wie dem „Kulturpass“ oder dem 
„TuWas-Pass“ ermöglicht werden.  

 

Zusätzlich bietet LEFÖ-IBF das Buddy-Programm an. Das Buddy-Programm hat das 
Ziel, von Frauenhandel betroffene Frauen* zu empowern und das Selbstvertrauen und 
die Selbstständigkeit durch die Zusammenarbeit mit Buddies, die sich ehrenamtlich für 
Gespräche, Konversation und Kommunikation auf Deutsch rund um den Prozess der 
Inklusion in die österreichische Gesellschaft zur Verfügung stellen, zu stärken. Die 
Frauen* profitieren von einer informellen und unterstützenden Umgebung, in der sie ihre 
Alltagsprobleme teilen, Fragen stellen und Ideen zu verschiedenen Themen einbringen 
können. Darüber hinaus können die Frauen* Unterstützung beim Auf- und Ausbau eines 
sozialen Netzes erhalten. 

 

Gleichzeitig ist es immer wieder eine Herausforderung, dem zentralen Bedürfnis von 
Frauen* und Mädchen* nach Erwerben und Nachholen von formaler Ausbildung 
nachzukommen. Eine langjährige Kooperation mit den Wiener Volkshochschulen 
ermöglicht die Belegung von Kursen zum Sozialtarif.  

 

Empowerment und Interventionen: Angemessene Lebensgrundlagen 

  
Zugang zu Aufenthalt und Anmeldebescheinigung 
Im Rahmen der rechtlichen Beratung werden Fragen des rechtmäßigen Aufenthalts in 
Österreich besprochen und geklärt. Hinsichtlich des fremdenrechtlichen Status können 
die Klientinnen* der LEFÖ-IBF in zwei Gruppen geteilt werden: EU-Bürger*innen und 
Drittstaatsangehörige.  

Drittstaatsangehörige, die Opfer des Menschenhandels sind, haben durch den §57 des 
Asylgesetzes (AsylG) ‚Besonderer Schutz’ Anspruch auf einen Aufenthalt von zumindest 
einem Jahr. Dieser wird verlängert, wenn alle Voraussetzungsbedingungen gegeben 
sind. 

Für den Erhalt des befristeten Aufenthalts muss eine Ermittlungsbehörde den Opfer- 
bzw. Zeug*innenstatus bestätigen. Daher ist eine betroffene Frau* verpflichtet, eine 
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Anzeige zu machen. Laut Gesetz muss der Aufenthalt von Amts wegen bei jedem 
negativen Asylverfahren oder beim Zurückweisen des Subsidiären Schutzes geprüft 
werden.  

Zudem soll über den Aufenthalt innerhalb von sechs Wochen entschieden werden, da 
die Wartezeit extrem belastend ist. Real wird die Zeit meist nicht eingehalten, wobei sich 
ein Teil der Verfahren zeitlich verkürzt hat. Einige Frauen* warten dennoch sehr lange, 
da diese Frist überschritten werden darf.  

 

Im Berichtsjahr wurde der Aufenthaltstitel ‚Besonderer Schutz’ von LEFÖ-IBF für neun 
Frauen* beantragt, nur drei Frauen* bekamen ihn insgesamt. Von 22 beantragten 
Aufenthaltsverlängerungen ‚Besonderer Schutz’ nach §59 wurden im Jahr 2022 zehn 
positiv abgeschlossen.  

Bei EU-Bürger*innen unterscheiden sich sowohl aufenthaltsrechtliche Aspekte als auch 
soziale Rechte von denen der Drittstaatsangehörigen in einer für unser Angebot 
relevanten Weise.  

2022 war die Zahl der betreuten EU-Bürgerinnen* höher als in den vergangenen Jahren. 
Dennoch ist in Relation zu Drittstaatsangehörigen, die zu LEFÖ-IBF weitervermittelt 
werden, die Zahl der EU-Bürgerinnen* geringer.  

Opfer von Frauenhandel, die EU-Bürgerinnen* sind und ein laufendes Strafverfahren 
haben, sollten die Anmeldebescheinigung bekommen, selbst wenn sie die üblichen 
Voraussetzungen nicht erfüllen. Die aktuelle gesetzliche Anwendung in Wien ermöglicht 
auch Frauen*, die noch keine Anmeldebescheinigung haben, den Zugang zur 
Mindestsicherung. Das ist als ein positiver Schritt zu bewerten, der auch der rechtlichen 
Lage innerhalb der EU entspricht. Im Jahr 2022wurde eine Anmeldebescheinigung 
beantragt.  

 
Zugang zu medizinischer Versorgung 
 

Grundsätzlich werden alle Drittstaatsangehörigen in die Grundversorgung 
aufgenommen und sind ab dem Beginn der Betreuung versichert. Praktisch kann das 
bedeuten, dass die Zusicherung einige Wochen dauert. Daher müssen für diesen 
Zeitraum Angebote für Menschen, die nicht krankenversichert sind, wie beispielsweise 
Amber Med, in Anspruch genommen werden, da der Zugang zur medizinischen 
Versorgung von Beginn an essenziell ist. EU-Bürger*innen haben in Wien Zugang zur 
Gesundheitsversorgung durch das Wiener Mindestsicherungsgesetz, sobald sie als 
Opfer an einem laufenden Verfahren teilnehmen. Auch hier müssen wir Angebote für 
Menschen ohne Krankenversicherung in Anspruch nehmen, um die Zeit bis zum 
Bescheid zu überbrücken. 

 
Zugang zu Fortbildungen und zum Arbeitsmarkt 
 

Der Zugang zu formalen Abschlüssen wie zum Beispiel dem Pflichtschulabschluss oder 
die Anerkennung von anderen Abschlüssen ist ein wichtiger Aspekt bei der Integration 
in den Arbeitsmarkt.  

 
Der Aufenthaltsstatus ist entscheidend für die Art des Arbeitsmarktzugangs. EU- 
Bürger*innen haben freien Zugang zum österreichischen Arbeitsmarkt 
(Arbeitnehmer*innenfreizügigkeit) und benötigen daher keine Berechtigung zur 
Arbeitsaufnahme. 
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Der Titel §57 AsylG ist für ein Jahr gültig und genehmigt der Frau* freien Zugang zum 
Arbeitsmarkt. Allerdings ist eine Beschäftigungsbewilligung seitens des AMS notwendig, 
hierbei entfällt die Arbeitsmarktprüfung. Der Antrag auf Beschäftigungsbewilligung muss 
von den Arbeitgeber*innen ans AMS gestellt werden, von dem es dann bewilligt wird. 
Der Antrag kann nicht abgelehnt werden, da die Arbeitsmarktprüfung entfällt. Die 
Bearbeitung dieses Antrags beim AMS kann bis zu acht Wochen in Anspruch nehmen. 
Daher ist die Beschäftigungsbewilligung für viele Arbeitgeber*innen ein Hindernis und 
daher zugleich eine große Herausforderung für die Frauen*. 

 
Psychosoziale und juristische Prozessbegleitung 
 

LEFÖ-IBF bietet - wie in der Strafprozessordnung vorgesehen - bundesweit 
Prozessbegleitung für alle betroffenen Frauen* und Kinder an. Menschenhandel im 
strafrechtlichen Kontext findet sich in Österreich in verschiedenen Paragraphen wieder: 
§104a ‚Menschenhandel‘, §217 ‚Grenzüberschreitender Prostitutionshandel‘, aber auch 
§114 FPG ‚Ausbeutung eines Fremden‘. Als psychosoziale Prozessbegleiterinnen* 
arbeiten wir mit betroffenen Frauen* und Kindern in dem Spannungsfeld von Recht und 
Gerechtigkeit. Die psychosoziale Unterstützung ist zentral in der Begleitung, da der 
Ausgang eines Strafprozesses oftmals unklar ist.  

Teil der Prozessbegleitung ist auch das Berechnen der Entschädigungsansprüche im 
Strafverfahren. Dies wurde, auch unterstützt durch vergangene Projekte, vom BMJ 
aufgegriffen und aktiv an Staatsanwält*innen herangetragen. Trotzdem ist weder 
garantiert, dass diese Ansprüche im Strafverfahren auch zugesprochen werden, noch, 
dass diese dann auch ausbezahlt werden. Doch der Zuspruch allein greift zu kurz: Das, 
was es braucht, ist das effektive Bezahlen der Entschädigung. Ohne zeitnahe 
Beschlagnahmungen gibt es kein Geld, welches eingeklagt werden könnte. Am Ende 
erhalten die Frauen*, trotz Entschädigungszusprüchen, dementsprechend kein Geld. 
Nur wenn im Strafverfahren Vermögen beschlagnahmt wird, ist das bis jetzt der einzig 
mögliche Weg, dass die Betroffenen auch wirklich zu dieser Form der Entschädigung 
kommen.  

 

Kritische Analysen und Interventionen 

 
Krieg, Flucht und Menschenhandel 
 
Krieg und innerstaatliche Konflikte erhöhen das Risiko von Menschenhandel, da 
Systeme zusammenbrechen, die zuvor eine Schutzfunktion übernommen hatten. Kurz 
nach Beginn der russischen Invasion war die Lage in der Ukraine extrem unübersichtlich, 
die Situation entlang der Fluchtrouten und an den Grenzübergängen chaotisch. 
 
Die Destabilisierung von Rechtstaatlichkeit - sei es durch gravierende politische 
Einschnitte, durch den Zusammenbruch von Institutionen und fehlende Strafverfolgung 
oder durch Krieg unter militärischem Einsatz von Waffen und Menschenleben - bringt 
staatliche Systeme ins Wanken und trägt in extremen Krisensituationen dazu bei, dass 
zahlreiche Verbrechen unbemerkt und ohne Konsequenzen stattfinden können.  Der 
damit einhergehende Zusammenbruch gesellschaftlicher Ordnung findet im 
schlimmsten Fall Ausdruck im Verlust der eigenen Wohnung oder der Familie. Ohne 
finanzielle Mittel und Jobmöglichkeiten sind Flüchtende von Armut und Abhängigkeit 
bedroht und deshalb außerordentlich vulnerabel. Vulnerabel bedeutet physisch und 
psychisch verwundbar. Bereits vom Verlust an Haus und Habe betroffene Menschen 
sind auf der Flucht zusätzlichen Verletzungen ihrer Rechte und ihrer Würde ausgesetzt. 
Nicht zuletzt durch Menschenhändler*innen, die gezielt die existenzielle 
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Ausnahmesituation Flüchtender benutzen, um sie zu täuschen und in Abhängigkeit 
bringen und sie schließlich auszubeuten. 
 
Aus diesem Grund hat LEFÖ-Interventionsstelle für Betroffene von Frauenhandel (IBF) 
- vier Tage nach Kriegsbeginn im Februar 2022 als erste europäische 
Opferschutzorganisation die Kampagne “Be Safe on the Way” ins Leben gerufen. Hierbei 
wurden von LEFÖ-IBF, dank langjähriger Erfahrung im Bereich des Frauenhandels, 
zahlreiche Flyer und Infografiken aufbereitet, die für Geflüchtete aus der Ukraine 
niederschwellige Informationen und Sicherheitshinweise liefern.  
 
Zu diesen Sicherheitshinweisen zählen beispielsweise: niemals das Reisedokument 
abzugeben; immer Freund*innen oder Familienmitgliedern ein Foto von 
Nummernschildern des Transportmittels zu schicken und mit ihnen einen Code zu 
vereinbaren, falls etwas schief gehen sollte; Geld am eignen Körper zu verstecken; sich 
Kreditkartennummern und wichtige Telefonnummer von Personen zu merken, die einem 
Geld überweisen könnten, falls man auf dem Weg festsitzt oder das eigene Handy 
verliert; bei Angeboten immer zu fragen, ob bzw. was als Gegenleistung erwartet wird. 
Allem voran aber: dem unmittelbaren eigenen Gefühl stets zu vertrauen!  
 
Die Infografiken wurden über Social-Media-Kanäle in ukrainischer und englischer 
Sprache verbreitet. Die enorme Frequenz der Verbreitung der Inhalte online sowie die 
große Nachfrage von Seiten nationaler und internationaler Organisationen verdeutlichen 
sowohl die Notwendigkeit zeitnaher Bereitstellung spezifisch zugeschnittener 
Informationen als auch die Bedeutung online aufsuchender sozialer Arbeit. Ganz 
besonders angesichts der Tatsache, dass bereits kurz nach Kriegsbeginn entlang der 
Fluchtrouten an unterschiedlichen Orten wie Grenzübergängen oder Bahnhöfen von 
ersten fragwürdige „Angeboten“ mit undurchsichtigen Absichten berichtet wurde. 
 

Letztendlich zeigt sich im Kontext des Ukrainekriegs erneut, dass vor allem Menschen, 
die bereits vor einer Krisensituation Marginalisierung und Diskriminierung ausgesetzt 
sind, ein besonders hohes Risiko haben in vulnerable Situationen zu gelangen. Es ist 
somit grundsätzlich zu begrüßen, dass die EU bzw. Österreich ukrainischen 
Geflüchteten einen schnellen und umfassenden Zugang zu Rechten ermöglich hat. 
Gleichzeitig werden diese Rechte und grundsätzlich allgemeingültigen 
Schutzmaßnahmen vielen Menschen, die vom Angriffskrieg Russlands betroffenen sind 
verwehrt. Dies betrifft Personen, die ohne ukrainische Staatsbürgerschaft in der Ukraine 
gelebt haben wie z.B. undokumentierte Personen, Personen mit Studentenvisa oder 
Personen, die davor aus anderen Kriegs- oder Krisengebieten in die Ukraine geflohen 
sind. All jene erhalten in Österreich nicht den erforderlichen Zugang zu Rechten und 
werden somit weiterhin in extrem vulnerable Positionen gebracht. 

 
In Kriegs- und Krisenzeiten, in denen Schutzsysteme und staatliche Institutionen 
zusammenbrechen, ist der niederschwellige Zugang zu Grundrechten für ALLE 
betroffenen Personen unabdingbar. Denn nur so können Vulnerabilitäten und das Risiko 
von Ausbeutung und Menschenhandel vorgebeugt werden. 
 
Nationale und internationale Kooperation 
 

Ein weiterer Bereich der Tätigkeit der LEFÖ-IBF ist die kritische Analyse der rechtlichen 
und politischen Realität in der Bekämpfung des Frauen- bzw. Menschenhandels. Dazu 
zählen sowohl die aktive Teilnahme an der österreichischen Task Force gegen 
Menschenhandel als auch Gesetzesbegutachtungen und Stellungnahmen zur aktuellen 
Situation.  
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Des Weiteren nimmt LEFÖ-IBF als Mitglied der österreichischen Task Force gegen 
Menschenhandel regelmäßig an fixen Arbeitsgruppen zu Kinderhandel und 
Arbeitsausbeutung und an ad hoc einberufenen Arbeitsgruppen teil. 

 

Die nationale sowie internationale Zusammenarbeit ist eine essenzielle Tätigkeit der 
LEFÖ-IBF, um bestehende oder neue Netzwerke auf- bzw. auszubauen. LEFÖ-IBF 
nahm auch 2022 an nationalen und internationalen Gremien, Konferenzen und 
Veranstaltungen zur Thematik Menschenhandel teil. Zu den Netzwerken, in denen sich 
LEFÖ-IBF bewegt, zählen unter anderem die EU Civil Society Platform against 
Trafficking in Human Beings, Global Alliance Against Trafficking in Women (GAATW) 
und die europäische NGO-Plattform von La Strada International (LSI). Neben dem 
kontinuierlichen Erfahrungsaustausch und qualitätssichernden 
Fortbildungsmöglichkeiten bezüglich Beratungs- und Betreuungsstandards bietet eine 
gelungene Zusammenarbeit auch neue Handlungsoptionen für die von uns betreuten 
Frauen*.  

Auch unsere weiteren Kooperationen – Polizei bundesweit, Magistrate der Stadt Wien 
und Organisationen des Sozial- und Gesundheitsbereiches, Einrichtungen in allen 
Bundesländern - fokussieren auf die Verbesserung der Situation von Betroffenen. 

 

Zahlen und Interpretationen 

 

Im Jahr 2022 wurden 384 Frauen* und Mädchen* beraten und betreut, das ist zum 
vergangenen Jahr ein Anstieg von rund 15% bei der Gesamtzahl. So viele Frauen* und 
Mädchen hat LEFÖ-IBF noch nie in einem Jahr beraten und betreut. 

2022 haben wir Frauen* und Mädchen* aus 52 Herkunftsländern betreut und beraten. 
2022 war eine große Anzahl an Frauen* wieder aus Nigeria. Die zweitgrößte Gruppe 
waren, wie im vergangenen Jahr, Frauen* aus Rumänien. Danach folgen die 
Herkunftsländer China, Philippinen und Serbien.  

Die Polizei bleibt weiterhin der größte Akteur, der Frauen* an LEFÖ-IBF weitervermittelt. 
Ein leichter Rückgang war in diesem Jahr bei der Weitervermittlung durch nicht staatliche 
und staatliche zu verzeichnen. 

Dafür kann ein großer Erfolg bei der direkten Kontaktaufnahme verzeichnet werden: Die 
Anzahl der Frauen*, die selbst den direkten Weg zu LEFÖ-IBF fanden, ist leicht 
angestiegen. Die Zahl der Frauen*, die durch online aufsuchende Arbeit einen 
Erstkontakt mit LEFÖ-IBF erhielten, hat sich 2022 verdoppelt.   

54% aller betreuten Frauen* und Mädchen* wurden in Bereichen der sexuellen 
Ausbeutung gehandelt. Wie im vergangenen Jahr ist bei der Arbeitsausbeutung im 
Haushalt und anderen Formen der Arbeitsausbeutung mit 32% ein kontinuierlicher 
Anstieg zu verzeichnen. 
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Laufende Tätigkeiten 

 
Fortbildungen, Workshops, Vorträge, Schulungen 
 
Aufgrund jahrelanger Praxis und Expertise von Seiten der LEFÖ-IBF wurden heuer 
wieder viele Schulungen, Vorträge, Seminare und Workshops abgehalten. Im Folgenden 
ein Auszug der Schulungstätigkeiten: 

 
Bei Fortbildungen für die Kriminalpolizei, die für den Bereich Menschenhandel zuständig 
sind, steht der Themenbereich „Opfer im strafrechtlichen Kontext“ an prominenter Stelle. 
2022 war LEFÖ-IBF in der Ausbildung der dienstführenden Beamten E2a zum 
Schwerpunkt „Menschenhandel“ involviert.  

Im Rahmen des Projekts „Asyltrain (Identifizierung von (potenziellen) Betroffenen des 
Menschenhandels im österreichischen Asylverfahren)“ hielt LEFÖ-IBF Schulungen in 
Zusammenarbeit mit der Internationalen Organisation für Migration (IOM), dem UNO 
Flüchtlingshochkommissariat (UNHCR), dem Bundeskriminalamt, dem 
Männergesundheitszentrum und dem Kinderschutzzentrum ‚Drehscheibe‘ der Stadt 
Wien ab. Auch im vergangenen Jahr zeigte sich, dass diese Fortbildungen und 
Sensibilisierungsmaßnahmen enorm wichtig sind.  

Von Seiten anderer Betreuungs- und Beratungseinrichtungen ist großes Interesse an 
Sensibilisierungsarbeit zum Thema Menschen- bzw. Frauenhandel zu verzeichnen. 
Expertinnen* der LEFÖ-IBF passen Lehrinhalte und Methoden individuell an die Ziele 
der Betreuungs- und Beratungseinrichtungen an. Auch diese Formate konnten zum Teil 
erfolgreich in einem Online-Format abgehalten werden. 

Auf nationaler und internationaler Ebene war LEFÖ-IBF 2022 zur Implementierung von 
Qualitätsstandards im Opferschutz, insbesondere zu Präventionsinformationen, 
weiterhin sehr gefragt.  

Mit Anfang des Ukrainekrieges im Februar 2022 startete LEFÖ-IBF eine beispiellose 
Präventionskampagne, die sowohl mit Infomaterial als auch in Form von Schulungen, 
Vorträgen und Webinars europaweit auf die Risiken von Frauenhandel im 
Zusammenhang mit Krieg und Flucht aufmerksam machte. In Österreich wurden vor 
allem NGOs und Unterstützungseinrichtungen geschult, die in direkten Kontakt mit 
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Geflüchteten und potenziell Betroffenen kommen, dazu zählt z.B. die neu eingerichtete 
Hotline der Bundesagentur für Betreuungs-und Unterstützungsleistungen für 
Schutzsuchende aus der Ukraine. 

Am 05.04.2022 organisierte LEFÖ-IBF gemeinsam mit La Strada International (LSI) und 
dem Europarat ein Side Event bei der OSCE High Alliance Konferenz. Das Thema war 
bedingungslose Unterstützung und Zugang zu Aufenthalt aus persönlichen Gründen als 
notwendige Voraussetzung zur Sicherstellung des Schutzes Betroffener.  

Als anerkannte Opferschutzeinrichtung wurde LEFÖ-IBF am 01.07.2022 eingeladen, 
beim UNTOC Constructive Dialogue ein Expertinnen-Feedback zu geben. Das LEFÖ-
IBF Statement forderte bedingungslose Unterstützung und Zugang zu rechtlichen und 
effektiven Entschädigungen für Betroffene von Menschenhandel, um die Bedürfnisse 
und Rechte von Opfern in den Fokus zu stellen. UNTOC agiert als Review Mechanism 
der Umsetzungsfortschritte einzelner Länder im Kampf gegen Menschenhandel und 
Schmuggel der UNODC. 

MIND THE GAP! Tackling the Lack of Attention on Preventing Human Trafficking & 
Exploitation war ein Think Thank Event mit 30 internationalen Expert*innen, zu denen 
LEFÖ-IBF als Vertreterin einen Vortrag hielt. Thema war der Nichtdiskriminerungsansatz 
in der Demand-Debatte bei der Bekämpfung des Menschenhandels.   

Der wissenschaftlichen Forschung stand LEFÖ-IBF mehrmals in Form von Interviews 
mit ihrem Fachwissen zu Frauenhandel in Österreich zur Verfügung. Im Wintersemester 
2022/2023 hielt LEFÖ-IBF an der FH Linz Vorlesungseinheiten zu Frauenhandel: Arbeit, 
Migration, Gender.  

Mit der 2021 abgeschlossenen Auftragserweiterung nahm LEFÖ-IBF die Angebote 
Buddy-Programm und online aufsuchende Arbeit in ihre Tätigkeiten auf. Darauf 
basierend fanden für die Buddies Workshop-Einheiten statt, bei denen sich die 
Teilnehmer*innen zu Frauenhandel, Migration und Diskriminierung weiterbilden konnten. 
Auch das Angebot der online aufsuchenden Arbeit erweckte transnational und 
österreichweit viel Interesse, sodass LEFÖ-IBF ihren Ansatz und das neu gewonnene 
Wissen dazu bereits 2022 in Workshops mit anderen NGOs teilte.  

 

Aktuelle Projekte  

 
Care4Care 

Das Projekt “Care4Care: von prekären zu sicheren Arbeitsbedingungen” startete am 
01.04.2022 und zielt auf die Verbesserung der Arbeitsbedingungen und sichere 
Arbeitsmigration der in Österreich tätigen migrantischen 24-Stunden-Betreuer*innen ab. 
Die Umsetzung des Projektzieles erfolgt durch die institutionsübergreifende 
Zusammenarbeit zwischen LEFÖ-IBF, der Interessensgemeinschaft der 24-Stunden-
Betreuer*innen in Österreich IG24 und Partnerorganisationen in der Slowakei und 
Rumänien, die sich mit dem Thema der Arbeitsmigration vorrangig im Bereich der Care-
Arbeit auseinandersetzen. 

Die Arbeitsbedingungen von 24-Stunden-Betreuerinnen in Österreich sind prekär: 
Migrant*innen pendeln größtenteils aus Rumänien und der Slowakei um hier 
österreichische Angehörige zu betreuen. Dabei arbeitet die absolute Mehrheit der 
Betreuer*innen mit einer Gewerbeberechtigung und sollte daher ihre Arbeitstätigkeit in 
persönlicher und beruflicher Unabhängigkeit ausüben. In der Praxis sind sie jedoch an 
ihre Auftraggeber*innen (betreute Personen) und Vermittlungsagenturen 
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weisungsgebunden: sie können über ihre Arbeitszeiten, den Arbeitsort und die 
Arbeitsabläufe nicht frei entscheiden. 

Im ersten Halbjahr des Projekts wurde die IG24 von LEFÖ-IBF beim Weiterbau ihrer 
Selbstorganisierung unterstützt.  

 
SAFE RETURN 
 

Mit 01.04.2021 implementierte LEFÖ-IBF das Projekt „SAFE RETURN – Sichere 
Rückkehr durch Gefahrenanalyse für Opfer des Menschenhandels“, gefördert vom 
Bundesministerium für Inneres, und schloss mit 31.12.2022 die erste Projektphase ab. 
Aufbauend auf über 13 Jahren Expertise in diesem Bereich konnte das Angebot der 
LEFÖ-IBF mit dem Projekt „SAFE RETURN“ im Bereich der freiwilligen und sicheren 
Rückkehr für Betroffene des Frauenhandels erweitert werden. Die Grundlage der 
Qualitätsstandards ist das durch LEFÖ-IBF entwickelte Handbuch „Sichere Rückkehr 
und Reintegration für Betroffene des Menschenhandels: Qualitätsstandards einer 
Gefahrenanalyse und des Monitorings“. Nur eine qualitätsvolle Einschätzung von 
Gefahren vermindert, dass sich Betroffene von Menschenhandel erneut in Situationen 
von Ausbeutung, Gewalt und Menschenrechtsverletzungen nach einer freiwilligen 
Rückkehr wiederfinden.  

Um eine kontinuierliche Unterstützung und Begleitung durch entsprechende Institutionen 
zu ermöglichen, initiierte LEFÖ mehrere Vernetzungstreffen und Runde Tische in 
Klagenfurt, Linz, Graz und Wien, an denen jeweils leitende Vertreter*innen des 
Bundesamts für Fremdenwesen und Asyl (BFA), der Bundesagentur für Betreuungs- 
und Unterstützungsleistungen (BBU) und der Fremden- und Grenzpolizei (FGP) sowie 
des Landeskriminalamts (LKA) teilnahmen. Die Projektreise im Rahmen von SAFE 
RETURN fand im Herbst 2022 nach Nigeria statt. Im Sinne einer opferzentrierten 
Rückkehr und Reintegration, traf sich LEFÖ-IBF mit staatlichen, zivilgesellschaftlichen 
und internationalen Organisationen für einen Wissensaustausch und zur adäquaten 
Einschätzung der Situation für Rückkehrer*innen in Nigeria. Unter höchsten 
Sicherheitsvorkehrungen konnten Betroffene im Rahmen von “SAFE RETURN“ im Jahr 
2022 ihre Reise nach China, Kolumbien, Kuba und Serbien antreten.   

 
Residency Status: strengthening the protection of trafficked persons (REST) 
 

Aufenthalt bedeutet Zugang zu Rechten. Sicherer Aufenthalt ist somit eine Möglichkeit 
des langfristigen Schutzes von Betroffenen des Menschenhandels. Obwohl nach 
internationalen Vorgaben Opfer von Menschenhandel Recht auf die Erteilung eines 
Aufenthaltstitels und/oder internationaler Schutz haben, zeigen Länderberichte eine 
geringe Anzahl von Anerkennungen von Aufenthaltstiteln. Unzureichende Daten und 
mangelnde Analysen dieser Sachlage sind Hürden zur Durchsetzung eines langfristigen 
Schutzes für Betroffene. 2021 konnten wissenschaftliche Studien zu internationalen 
sowie nationalen Standards und auch deren Lücken breit präsentiert werden sowie 
Schulungen in sechs europäischen Ländern umgesetzt werden. Durch die Publikation 
eines Leitfadens wurden entsprechende praktische Schritte zur Verbesserung des 
Zugangs zu einem sicheren Aufenthalt erarbeitet.  Das stellt den langfristigen Schutz 
von Opfern des Menschenhandels sicher. „REST“ wird von LEFÖ-IBF koordiniert und in 
Zusammenarbeit mit weiteren Partner*innenorganisationen in fünf europäischen 
Ländern umgesetzt: Comité Contre l’esclavage (CCEM) in Frankreich, Proyecto 
esperanza in Spanien, CoMensha in den Niederlanden, La Strada Moldova in Moldawien 
und Astra in Serbien. 
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Hidden at Work 
 

„Hidden at Work“ ist ein europäisches Projekt, das darauf abzielt, Arbeits- und sexuelle 
Ausbeutung sowie Belästigung von Frauen* in der (privaten) Arbeitssphäre zu 
verhindern, und zwar durch Online-Sensibilisierungs- und Empowermentstrategien 
sowie durch direkte Unterstützung oder Verweisdienste, um sicherzustellen, dass 
Frauen* ihre Menschen- und Arbeitsrechte kennen und einfordern (können). Fachkräfte 
werden darin geschult, ausgebeutete oder belästigte Frauen* am Arbeitsplatz zu 
erkennen. LEFÖ-IBF setzte einen Schwerpunkt auf Online-Sensibilisierung zum Thema 
Arbeitsausbeutung im Kontext von Frauenhandel. Zwei Workshops für 
Multiplikatorinnen* aus migrantischen Communities wurden abgehalten. 

Das Projektkonsortium, bestehend aus FairWork in den Niederlanden, La Strada in 
Tschechien und LEFÖ, wird die effektive Umsetzung internationaler, EU- und nationaler 
Rechtsinstrumente zur Verhinderung und Bekämpfung von Arbeits- und sexueller 
Ausbeutung sowie Belästigung überwachen und sich für die Umsetzung diesbezüglicher 
Verbesserungen einsetzen. 

 
Mit dem Abschluss des Projekts im Dezember 2022 hat LEFÖ-IBF große Fortschritte bei 
der online aufsuchenden Arbeit und Sensibilisierung gemacht. Neben der Verbreitung 
von mehrsprachigem Informationsmaterial in Arabisch, Bulgarisch, Rumänisch, 
Russisch und Spanisch über Menschenhandel und Arbeitsausbeutung auf Social-Media-
Plattformen wie Facebook mit dem über 26.000 Personen erreicht wurden, sensibilisierte 
LEFÖ-IBF 81 Personen, die in NGOs, Gewerkschaften und im Bildungswesen im 
Bereich Menschenhandel tätig sind, für seltenere Formen der Ausbeutung im privaten 
Arbeitsbereich, und informierte 94 Frauen* für die Risiken der Ausbeutung und die 
Rechte und Unterstützungsmechanismen für Betroffene von Menschenhandel in 
Österreich. Die online aufsuchende Arbeit hat sich als wesentlicher Bestandteil 
wirksamer Unterstützungsangebote gezeigt, insbesondere im Hinblick auf die 
Ausbeutung im privaten Bereich und die Notwendigkeit, die physischen Grenzen 
zwischen Opferschutzeinrichtungen und Betroffenen zu überschreiten. 

 

Herausforderungen  

 
Identifizierung von Betroffenen 

Ein Verständnis aller Akteur*innen von Frauen- bzw. Menschenhandel ist gefragt, um 
betroffene Frauen* als Opfer zu erkennen und ihnen die zustehende Unterstützung 
anbieten zu können. Gerade die hohe Zahl der Erstkontakte durch nichtstaatliche 
Organisationen zeigt die Erfolge von Fortbildungsveranstaltungen. LEFÖ-IBF plant 
weiterhin den Fokus auf Fortbildung sowie Öffentlichkeitsarbeit zu legen, um das 
Erkennen von Opfern voranzutreiben, um dann damit auch der strukturellen Straffreiheit 
von Täter*innen entgegen zu wirken. Die Notwendigkeit von Schulungen und 
Sensibilisierungsarbeit ist nachdrücklich zu betonen, da die Liste der zu schuldenden 
Stakeholdern unendlich ist. Denn, betroffene von Frauenhandel können potentiell überall 
auftreten.  

 
Langfristiger Schutz: Umstieg auf Rot-Weiß-Rot plus 
 
Grundlegend ist die Möglichkeit des Umstiegs auf einen Aufenthaltstitel, der langfristig 
ist und einen unbeschränkten Arbeitsmarktzugang erlaubt.  Eine Möglichkeit ist der 
Umstieg vom temporären Aufenthalt nach §57 Asylgesetz auf die Rot-Weiß-Rot Karte 
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plus, die Drittstaatsangehörigen einen unbeschränkten Arbeitsmarktzugang gewährt. 
Die Hürde für diesen Umstieg ist allerdings hoch, da ein laufendes Straf- oder 
Zivilverfahren dafür nötig ist. Mit diesen Voraussetzungen werden Betroffene des 
Frauenhandels auf verschiedenen Ebenen erneut viktimisiert. Der bestehende Fokus auf 
das Opfer-Sein im Straf- oder Zivilverfahren als Voraussetzung für den Erhalt eines 
langfristigen Aufenthalts legt Steine in den Weg zu einem selbstermächtigten Leben.  

 

Entschädigung 
 
Trotz vermehrten Zusprüchen an Entschädigungen im strafrechtlichen Kontext, gibt es 
weiterhin kaum Auszahlungen an Geschädigte, da immer noch die Exekution von den 
Opfern selbstständig in die Hand genommen werden muss. Da im Ermittlungsverfahren 
kaum Vermögen der Beschuldigten beschlagnahmt wird und daher im Gerichtsverfahren 
nach dem Zuspruch nichts ausbezahlt werden kann, müssen die Betroffenen mit Hilfe 
der Exekution versuchen ihr Ansprüche geltend zu machen. LEFÖ-IBF wird sich im Jahr 
2023 weiterhin für die Umsetzung der Empfehlung zur gesetzlichen Änderung einsetzen: 
Wenn verurteilte Täter*innen nicht bezahlen, soll der Staat die Exekution vollziehen und 
in Vorleistung treten. 
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Öffentlichkeits-, Sensibilisierungs- und 
Lobbyingarbeit 

 

Eckdaten  

 
Kettenbrückengasse 15/II/4 
1050 Wien  
Telefon +43.1.581 18 81  
Fax +43.1.581 18 81-14  
E-Mail info@lefoe.at  
 
Zielgruppen  

 Gesellschaftliche und politische Interessensträger*innen  
 Bildungseinrichtungen  
 NGOs  
 zivile Öffentlichkeit  

 
Inhaltliche Themen  
Frauen*migration, Politische Bildungsarbeit, Mehrsprachigkeit, Sexarbeit, Frauenhandel 
 
 
Schwerpunkte  

 Medien- und Pressearbeit  
 Konzeption und Durchführung des jährlichen LEFÖ-Bildungsseminars  
 Durchführung von Seminaren, Vorträgen, Workshops zu den Themen 

Frauen*migration, Bildung, Rassismus und Sexismus, Sexarbeit, Frauenhandel  
 Politische Lobbyingarbeit auf nationaler und internationaler Ebene  
 Nationale und internationale Netzwerkarbeit  
 Informationskampagnen 

 

Migrantinnen*- und Frauen*rechte 

 

Öffentlichkeits- und Medienarbeit, Lobbying und Vernetzung auf nationaler und 
internationaler Ebene gehören zu den maßgeblichen Eckpfeilern der Arbeit von LEFÖ. 
Sie ermöglichen die Weitergabe von Erfahrungen, den kritischen Austausch mit 
Partner*innen und eine differenzierte Analyse gesellschaftspolitischer Rahmenbe-
dingungen. Mit einer gezielten Öffentlichkeitsarbeit wird das Ziel verfolgt, die Rechte von 
Migrantinnen* zu stärken, auf gesetzliche Unrechtmäßigkeiten aufmerksam zu machen 
und die Lebenssituation von Migrantinnen* nachhaltig zu verbessern.  

 
Informationsnachmittage 

LEFÖ wird immer wieder von Studierenden und anderen Interessierten als Expertin* 
kontaktiert und nach Informationen, Stellungnahmen, Interviews und fachlicher Un-
terstützung bei wissenschaftlichen Arbeiten zu verschiedenen Schwerpunktthemen 
gefragt. Um diese Anfragen zu strukturieren, zeitlich einzuschränken und ihnen 
differenziert und kompetent nachzukommen, wird einmal monatlich ein Informations-
nachmittag von ungefähr zwei Stunden angeboten.  
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Der Blick ins Berichtsjahr zeigt uns, dass die Interessensgebiete unterschiedlich und 
breit gefächert waren: angefangen von LEFÖ als feministische und migrantische 
Selbstorganisation, über die konkreten Herausforderungen in der Beratungs- und 
Begleitungsarbeit von Migrantinnen* und im Spezifischen von Sexarbeiter*innen. Einen 
Schwerpunkt bildeten dabei intersektional-feministische Perspektiven und wie diese 
durch Organisationen unterstützt werden. Zudem wurden auch Fragen nach den 
Wirkungen von Maßnahmen gegen Gewalt an Frauen* mit Migrationshintergrund, die in 
Österreich leben, behandelt. Der Fokus lag dabei auch auf den Herausforderungen, die 
Mitarbeiter*innen von Migrantinnen*- Beratungsorganisationen in Bezug auf 
Gewaltschutz und - prävention erfahren.  

 
Fortbildungen 

Im Laufe der langjährigen Geschichte von LEFÖ wurden wertvolle Erfahrungen durch 
unsere Arbeitspraxis gemacht und viel Wissen gesammelt. In konstanter Selbstreflexion 
wurden die Prozesse und Herangehensweisen umgesetzt und weiterentwickelt. Dabei 
war uns die Weitervermittlung an Multiplikator*innen und Verbündete stets ein zentrales 
Anliegen. Im Rahmen unseres permanenten Angebots von Fortbildungen tragen wir den 
Erfahrungsaustausch und die Wissensverbreitung weiter. Wir bieten Workshops für 
andere Migrant*innenorganisationen, Gewaltschutzorganisationen, Studierende, NGOs, 
Behörden, Institutionen und andere Interessierte national und auch international an. 

Die Themen umfassen Migration, Frauen* und Flucht, Deutsch als Zweitsprache und 
Mehrsprachigkeit, Bildung mit und für Migrantinnen*, Frauenhandel und Sexarbeit. 

 

Dokumentation 

 

Webseite: www.lefoe.at 

Die neue Webseite von LEFÖ ist seit Sommer 2021 online: neues Design, neuer Aufbau 
mit aktualisierten Texten, Positionierungen und fachspezifischen Informationen zeichnen 
das neue Bild der LEFÖ-Homepage aus. Sie zeigt ein recht präzises Bild über die 
umfangreichen Tätigkeitsbereiche in den verschiedenen Arbeitsbereichen und informiert 
über Konzepte, die den Tätigkeiten zu Grunde liegen und deren Ziele und Erfolge. 
Wichtig ist dabei, gesellschaftspolitisch aktuelle Diskurse aufzugreifen und uns darin zu 
positionieren, insbesondere zu den Themen Migration, Frauenhandel, Sexarbeit, Flucht 
und Frauen* und zu Sprachenpolitik. 

LEFÖ auf Facebook 

Um tagesaktuelle politische Diskurse mitzubestimmen, bespielt LEFÖ eine Facebook-
Seite. Die Facebook-Seite ist ein weiteres Kommunikationstool von LEFÖ, um zu 
Themen wie Frauen*Migration, Erwachsenenbildung, Frauenhandel und Sexarbeit und 
andere wichtige Themen, zu sensibilisieren, Veranstaltungen zu verbreiten und sich zu 
vernetzen. 

 

Online-Space: www.digmit.at 

Im Rahmen eines Projektes, finanziert von der Arbeiterkammer („Digitalisierungsfonds 
Arbeit 4.0 der AK Wien“), wurde im Berichtsjahr auf der Grundlage von partizipativen 
Entwicklungs- und Erprobungswerkstätten der Online-Space (www.digmit.at) 
weiterentwickelt. Dieser ist ein Angebot für am Arbeitsplatz benachteiligte und prekär 

http://www.lefoe.at/
http://www.digmit.at/
http://www.digmit.at/
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beschäftigte Migrantinnen* und bietet viele Informationen rund um das Arbeitsrecht, 
(Weiter-)Qualifizierung, Gesundheit und Diskriminierung. Außerdem ist der Online-
Space auch ein digitaler Lern- und Übungsraum, der auf die Lernbedürfnisse 
bildungsbenachteiligter Lernerinnen* zugeschnitten ist. Die Weiterentwicklung des 
Online-Spaces ist durch die Fortführung des Projektes „dig-mit! 2.0“ (August 2021 bis 
Juli 2023) sichergestellt und ermöglicht tiefergehende und umfassende 
Veröffentlichungen.  

 

Blog zur Mehrsprachigkeit: http://mehrsprachen.wordpress.com/  

Nach wie vor ist ein Blog zu Mehrsprachigkeit online, der in der Projektzeit von 2012-
2014 konzipiert und inhaltlich gefüllt wurde. In diesem Online-Portal werden Texte zu 
Mehrsprachigkeit, Beschreibungen von Workshops, Materialien für einen feministischen 
und anti-rassistischen DaZ/DaF-Unterricht, Sprachenbiografien und vieles mehr einer 
interessierten Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt. 

 

Arbeitsschwerpunkte 2022 

 

Veranstaltungen 

LEFÖ-Bildungsseminar 
Seit dem Jahr 1996 konzipiert LEFÖ beinahe jährlich ein Bildungsseminar, das sich auf 
aktuelle Themen im Kontext von Frauen* und Migration fokussiert. Mit seiner Kontinuität 
bietet das Seminar eine im deutschsprachigen Raum einzigartige Möglichkeit zur 
Diskussion und Reflexion über Entwicklungen und Veränderungen formeller und 
informeller Migrationspolitik. Je nach inhaltlichem Schwerpunkt sprechen wir dabei 
vorrangig die Zielgruppen der Migrantinnen*- und Frauen*organisationen, 
Bildungseinrichtungen und Expertinnen* in den Bereichen Migration, Politische Bildung, 
Sexarbeit, Frauenhandel an. 
Leider war es im Berichtsjahr nicht möglich, ein LEFÖ-Bildungsseminar umzusetzen. 
 

Öffentliche Aktivitäten zum Internationalen Hurentag 2022 
Der 2. Juni stand auch im Jahr 2022 im Zeichen der Rechte für Sexarbeiter*innen. Die 
Corona-Pandemie und die damit einhergehenden Maßnahmen haben zu massiven 
Verschärfungen der bereits prekären Situation von (migrantischen) Sexarbeiter*innen 
geführt. Drohende Obdachlosigkeit und Isolation markieren die Zeit des 
unwiederbringlichen Einkommensverlusts. Umso wichtiger war es, uns stark und 
nachdrücklich für die Entkriminalisierung der Sexarbeit und gegen die Stigmatisierung 
von Sexarbeiter*innen aussprechen. 

 
Dazu setzten wir im Jahr 2022 - gemeinsam mit Partner*innen -folgende Aktivtäten um: 

 Kundgebung am Urban-Loritz-Platz in Wien, mit Musik, Live-Acts, Reden, Info-
Point, Flashmob, u.a.m. 

 LEFÖ-Facebook-Kampagne zum „International Sex Workers Rights Day“: 
https://www.facebook.com/lefoe1985/  

 Presseaussendung im Rahmen der Allianz PRO Sexarbeit - zur Unterstützung 
der Rechte von Sexarbeiter*innen in Österreich 
 

 

https://businesswebmail.a1.net/webmail/redirect?u=https%3A%2F%2Fwww.facebook.com%2Flefoe1985%2F
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Trickfilmabend Klappe auf! 28. November 2022 
Unter dem Namen „Klappe auf!“ führt die Arbeitsgruppe „Öffentlichkeitsarbeit in unseren 
Organisationen“, in der frauen*politisch aktive Organisationen vertreten sind, jährlich ein 
Medienprojekt im Rahmen der internationalen Kampagne 16 Tage gegen Gewalt an 
Frauen* und Mädchen* durch. Am 28. November 2022 fand - in Kooperation mit dem 
Animationsfilmfestival tricky women und dem ArtSocialSpace Brunnenpassage - ein 
Trickfilmabend statt. 

 
Folgende Trickfilme, die ausschließlich von Frauen* erarbeitet wurden, wurden gezeigt: 

 The Needle (DE 2020, Ceylan Beyoglu, ohne Dialog, 9’) 

 Freedom Swimmer (HK/FR/AU 2021, Olivia Martin-McGuire, kant. mit engl. UT., 
15‘) 

 Fausses Reposes (FR 2021, Dauphine Maureau & Margaux Basch, franz. mit 
engl. UT, 7’42) 

 Untravel (SR 2018, Ana Nedeljković & Nikola Majdak Jr., engl. OF, 9’28) 
 
Im Anschluss an die Filmvorführung fand eine Gesprächsrunde mit Expertinnen* der 
veranstaltenden Organisationen statt. 
 
Es war wieder eine spannende Kooperationsveranstaltung mit den Partner*innen von 
WIDE, Frauen*solidarität, VIDC, Miteinander Lernen, AÖF / Frauen*Helpline und Care. 
Insgesamt nahmen an der Veranstaltung 100 Gäst*innen teil. 

 

Präsentationen und Publikationen 

Mit verschiedenen Presseaussendungen, Publikationen und öffentlichen Aktionen 
lenkten wir im Berichtsjahr 2022 die Aufmerksamkeit auf gesellschaftspolitische Mängel 
und damit einhergehend auf Forderungen an die Gesellschaft und an politische 
Entscheidungsträger*innen, um nachhaltig die Arbeits- und Lebenssituation von 
Migrantinnen* in den unterschiedlichsten Kontexten zu verbessern und Gefahren zu 
reduzieren. 

  

Besonders hervorzuheben ist die sofortige Reaktion der LEFÖ-IBF auf die dramatische 
Krise, die der Krieg in der Ukraine ausgelöst hat: 
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 LEFÖ-IBF hat vier Tage nach Kriegsbeginn in der Ukraine als erste 
Opferschutzeinrichtung in Europa die Kampagne „Be safe on the way“ 
gestartet. Ziel dieser Kampagne war es Risiken bei der Flucht mit praktischen 
Tipps zu minimieren. Die fünf-teilige Kampagne auf Englisch und Ukrainisch 
erreichte über 98.000 Menschen auf Social Media.  

Überdies stellte LEFÖ-IBF die Texte und Graphik auch UNHCR zur Verfügung, 
die in abgewandelter Form an der Grenze zu der Ukraine in Moldawien und 
Rumänien verteilt wurden. 

 

 Handbuch “MenschenRechteUtopien” 

Im Rahmen des im Jahr 2022 durchgeführten Projektes: „Menschenwürde, 
soziale Gerechtigkeit und Gleichstellung greifbar machen“ wurden ein 
umfangreiches Handbuch sowie Bildkarten für den (Basis-) 
Bildungsunterricht erarbeitet, die nun allen Interessierten und 
Bildungsarbeiter*innen zur Verfügung stehen. Siehe mehr dazu: www.lefoe.at 

 

 Inserat in der frauen*solidarität, Ausgabe 2/2022 (Juni):  
In der Juni-Ausgabe erschien ein Inserat, welches das Projekt dig_mit! 2.0 
vorstellte. Der dig_mit! Onlinespace wurde verlinkt, um möglichst viele 
Migrant*innen auf den vielfältigen Übungs- und Lernraum aufmerksam zu 
machen. 

 

 Im Rahmen der 16 Tage gegen Gewalt an Frauen* und Mädchen* 2022 führte 
WIIS Austria – Women in international security eine Social Media Kampagne 
auf Instagram durch. In Absprache mit LEFÖ wurden drei Info-Postings erstellt, 
in denen die Arbeit von LEFÖ vorgestellt und im Kontext der 16 Tage gegen 
Gewalt an Frauen* und Mädchen thematisiert wurde. LEFÖ hat die Postings auf 
Facebook als Story ge-repostet. 

 

 Anlässlich der 16 Tage gegen Gewalt an Frauen* und Mädchen* 2022 
veröffentliche LEFÖ auf Facebook Info-Postings. Die Postings thematisierten die 
unterschiedlichen Formen von Gewalt und informierten über mögliche 
Anlaufstellen für Betroffene.  

 

 

  

Bei der Veranstaltung “<System Error> 
Mehrfachbenachteiligung im digitalen Raum: 
Migration, Prekarität und Geschlecht” am 7. Dezember 
2022 wurde gemeinsam mit Podiumsgästen den Fragen 
nach gesellschaftlicher und politischer Bedeutung von 
digitaler Inklusion nachgegangen. 

 

http://www.lefoe.at/
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 Die zentralen Fragen der Diskussion lauteten: Wer redet mit? Welche 
Bedürfnisse und Perspektiven werden gehört und mitgedacht? Wer gestaltet mit 
und wer soll sich anpassen? Wo wirkt Digitalisierung ausschließend? Und wie 
müssen digitale Angebote und Plattformen, Projekte und Strategien zur 
Digitalisierung gestaltet werden, um soziale Ungleichheitsmuster nicht zu 
reproduzieren und den digitalen Raum gerechter zu machen?  

Die Veranstaltung, die auch eine Projektpräsentation beinhaltete, wurde 
organisiert von LEFÖ, dem Verein Piramidops und dem Verein Projekt 
Integrationshaus Verein, in Kooperation mit der Arbeiterkammer Wien. 

 

 Alles digital – aber auch für alle? Ein Radiobeitrag am 12. Dezember 2022 
Wo wirkt die Digitalisierung ausschließend? Wie kann verhindert werden, dass 
Bevölkerungsgruppen von der Digitalisierung ausgeschlossen werden? Und wie 
sollte die digitale Transformation gestaltet werden, um den digitalen Raum 
gerechter zu machen? 

Über diese Fragen hat Selma Mujic (LEFÖ) mit Johann Kneihs und Elisabeth 
Lechner vom Digifonds der Arbeiterkammer Wien und Julija Stranner vom Verein 
Piramidops in der Sendung Punkt eins gesprochen. 

 

Artikel 
 

 Im Jänner 2022 veröffentlichte die Zeitschrift Cultural Latina ein Interview zu 
LEFÖ in ihrem Wirken als Migrantinnen*selbstorganisation in Österreich. “LEFÖ: 
feministische Begleitung für Migrantinnen aus Lateinamerika“. Im 
Gespräch: Gabriela Diaz und Renate Blum. 

 Say NO to Increased Criminalisation in Sweden! Diese Petition von ESWA - 
European Sex Workers' Rights Alliance – wurde am 7. Juni 2022 gestartet, die 
LEFÖ unterstützt und unterzeichnet hat. 

 

 Statement: Eine solidarische und politische Praxis mit trans Frauen! 
Als feministisch-migrantische Organisation positionierten wir uns mit einem 
Statement „trans Frauen sind Frauen und erhalten jede benötigte Unterstützung, 
die wir in den diversen Arbeitsbereichen von LEFÖ anbieten.“  

Seit Jahren sehen wir, dass die feministischen Ansprüche von 
Selbstbestimmung, Autonomie und der Freiheit außerhalb vorgefestigter 
Genderrollen zu leben, trans Frauen abgesprochen werden. 

Aus unserer Praxis wissen wir, dass ein grundlegendes Verständnis von 
intersektionalen Diskriminierungen ein fester Bestandteil unserer LEFÖ-Arbeit 
sein muss. Denn nur so können wir alle Frauen, trans und cis Frauen, individuell 
in ihrem Prozess zu einem selbstermächtigten und würdevollen Leben 
unterstützen. 

Exemplarisch wurde anhand der Erfahrungen in den LEFÖ-Arbeitsbereichen: 
TAMPEP und der Interventionsstelle für Betroffene des Frauenhandels ein 
Statement im Sommer 2022 veröffentlicht. 

 

 Gastblog im Standard am 11. November 2022: „Migration, Prekarität und 
Geschlecht: Mehrfachbenachteiligung im digitalen Raum 
Selma Mujić (LEFÖ) und Julija Stranner (Verein Piramidops) haben einen 
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spannenden Blogbeitrag für den Standard über digitale Inklusion geschrieben. 
Der Leitsatz des Beitrags war: „Der Digital Gap kann nicht digital gelöst werden, 
es braucht analoge Lern- und Begegnungsräume.“ 

 

Presseaussendungen 

 Am 2. Juni – dem Internationalen Tag für die Rechte von Sexarbeiter*innen - 
veröffentlichte die Allianz PRO Sexarbeit zur Unterstützung der Rechte von 
Sexarbeiter*innen in Österreich eine Pressemitteilung, in der eine selbstkritische 
und hinterfragende Haltung gefordert wird, als auch einen sensiblen 
Sprachgebrauch in den Medien: Kommunikation kann zu Gewalt und mehr 
Stigmatisierungen führen. 
Gemeinsam mit der Presseaussendung wurde das Positionspapier der Allianz 
PRO Sexarbeit veröffentlicht. 

 Im Haushalt und auf der Autobahn: Sichere Arbeitsbedingungen für die 24h-
Betreuer*innen jetzt!  

Am 1. September 2022 hat die IG24-Interessengemeinschaft der 24h-
Betreuer*innen gemeinsam mit den Partnerorganisationen (Amnesty Austria, 
LEFÖ, UNDOK, CuraFAIR Volkshilfe, Claim the Space) vor dem Sozial- und vor 
dem Wirtschaftsministerium für sichere Arbeitsbedingungen in der 24h-
Betreuung demonstriert. Anlass dafür war ein Autounfall eines 
Personentransporters, der das Leben einer rumänischen 24h-Betreuerin 
gekostet hat und bei dem mehrere weitere Betreuerinnen verletzt wurden. In der 
Presseaussendung wurden die Forderungen und Statements der 
Partnerorganisationen an die Öffentlichkeit kommuniziert. 

 

 Anlässlich des diesjährigen Internationalen Tages gegen Gewalt an 
Sexarbeiter*innen am 17. Dezember 2022 positionierte sich die Allianz PRO 
Sexarbeit mittels der gemeinsamen Presseaussendung „Sexarbeitende* fordern 
ein Ende der Stigmatisierung“: Sexarbeit ist kein Synonym für Menschenhandel 
und muss dementsprechend differenziert auch in den Medien behandelt werden. 
Gewalt und Ausbeutung sind keine inhärenten Eigenschaften der Sexarbeit, 
sondern durch strukturelle, rechtliche und staatliche Rahmenbedingungen 
begünstigt. Diskriminierende Zuschreibungen und Pauschalisierungen von 
Sexarbeitenden in den Medien verschärfen die ohnehin schon prekäre Situation. 
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Der anlässlich des 30-jährigen Jubiläums von LEFÖ im Jahr 2015 gestaltete Kalender 
ist weiterhin gegen eine Spende erhältlich. 

 
 

 

 
LEFÖ- Kalender 

 
Der Kalender "30 Jahre LEFÖ" ist eine 
Sammlung von Texten, die Einblicke geben in 
unsere Arbeit, in unsere gesellschaftspolitischen 
Sichtweisen und Positionierungen. Die Texte 
wurden von Mitarbeiterinnen* und LEFÖ-Frauen* 
geschrieben. Die Fotos stammen von Jenny 
Olaya-Peickner. Es ist ein von Wochentagen 
unabhängiger „zeitloser“ Kalender.  
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Nationale und internationale Vernetzung 

 
LEFÖ ist mit vielen staatlichen und nicht-staatlichen Organisationen national und 
international vernetzt. Um die Arbeit auf verschiedenen Ebenen sowie in diversen 
Bereichen effizient gewährleisten zu können, werden Vernetzungen aktiv gehalten und 
zielgerichtet genutzt. Das Ziel ist es ein aktives Netzwerk für Migrantinnen* zu schaffen, 
das selbstbestimmt in Anspruch genommen werden kann. Das solidarische und 
gemeinsame Vorgehen und Positionieren für rechtliche und gesellschaftspolitische 
Gleich- bzw. Besserstellung von Migrantinnen* war und ist von besonderer Bedeutung. 
Ziel dieser Kooperationen ist unter anderem, die Situation von Migrantinnen* nachhaltig 
zu verbessern und Marginalisierung, Stigmatisierung und gesellschaftspolitische 
Ausschlüsse zu thematisieren und letztendlich zu verhindern.  

 

Auf regionaler und nationaler Ebene finden regelmäßig Treffen in verschiedenen 
Zusammenhängen statt, die im Berichtsjahr zum Teil nur sporadisch bzw. online 
stattgefunden haben: 

 
 Allianz GewaltFREI leben 
 Allianz PRO Sexarbeit zur Unterstützung der Rechte von Sexarbeiter*innen in 

Österreich 
 Anlaufstelle zur gewerkschaftlichen Unterstützung UNDOKumentiert Arbeitender 
 Arbeitsgruppe „Klappe auf!“ 
 Arbeitsgruppe des Menschenrechtsbüro der Stadt Wien 
 Arbeitsgruppe „Curriculum Prozessbegleitung“ zur Erarbeitung von 

Lehrunterlagen für Prozessbegleiter*innen 
 Bundeskriminalamt Büro 3.4.1. 
 Bundeskanzleramt, Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 

Jugend für Austausch und Strategieentwicklung zu Frauen- und 
Menschenhandel 

 Geschäftsführerinnen*konferenz der Gewaltschutzzentren und 
Interventionsstellen Österreichs 

 Interministerielle Arbeitsgruppe zur Qualität der Prozessbegleitung im 
Bundesministerium für Familie und Jugend 

 Jour fixe mit Peregrina, Orient Express und Miteinander Lernen - Birlikte 
Öğrenelim  

 Juristischer Arbeitskreis  
 Juristisches Fachforum des Bundesverbands der Gewaltschutzzentren und 

Interventionsstellen 
 Klagsverband zur Durchsetzung der Rechte von Diskriminierungsopfern, Rechte 

hat sie! 
 MA 17 Initiative Erwachsenenbildung (IEB), Vernetzungstreffen 
 Netzwerk Basisbildung (Land Wien)  
 Netzwerk Bildungsberater*innen (Wien) 
 Netzwerk der österreichischen Frauen*- und Mädchen*beratungsstellen  
 Netzwerk SprachenRechte  
 Netzwerktreffen „Hunger auf Kunst und Kultur“  
 Österreichischer Frauen*ring  
 Plattform gegen Menschenhandel und Ausbeutung 
 Task Force Menschenhandel, geleitet von dem BMEIA - Europa 
 Task Force Menschenhandel / Arbeitsgruppe: Arbeitsausbeutung  
 Task Force / Arbeitsgruppe: Prostitution 
 Task Force / Arbeitsgruppe: Kinderhandel 
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 Vernetzung mit der Universität Wien, Institut für Germanistik, Fachbereich 
DaF/DaZ  

 Vernetzungstreffen IOM und BBU zu Rückkehr und Reintegrationsprojekten 
 

Das von LEFÖ mitgegründete paneuropäische Forschungs- und Interventionsnetzwerk 
TAMPEP (European Network for HIV/STI Prevention and Health Promotion among 
Migrant Sex Workers) wurde 2018 zu einem von Sexarbeiter*innen geleiteten Netzwerk 
umstrukturiert. LEFÖ ist weiterhin Mitglied in TAMPEP. 

LEFÖ ist seit 2013 durch Dani Rechling im Vorstand des Klagsverbands zur 
Durchsetzung der Rechte von Diskriminierungsopfern tätig; im November 2022 
übernahm Elisabeth Eisner die Vorstandstätigkeit. Evelyn Probst ist im Vorstand der La 
Strada International NGO Plattform aktiv.  

Eine Auflistung der relevantesten Vernetzungspartner*innen auf nationaler und 
internationaler Ebene ist auf der LEFÖ-Webseite www.lefoe.at zu finden. 
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Ausblick auf das Jahr 2023 

Die Beratungs- und Begleitungsarbeit der Beratungsstelle für lateinamerikanische 
Frauen* wird weitergeführt und den aktuellen politischen und gesellschaftlichen 
Herausforderungen angepasst. Gesellschaftspolitische Entwicklungen, welche direkte 
Auswirkungen auf die Lebensrealitäten der Frauen* haben, die zu LEFÖ kommen, 
werden auch im Jahr 2023 die Arbeit der Beratungsstelle prägen. Im Sinne der Stärkung 
von Migrantinnen* werden wir im Jahr 2023 weiterhin das Angebot des kollektiven 
Raumes und der gemeinsamen Arbeit mit den Frauen* anbieten und weiter ausbauen. 

 

Im Lernzentrum wird die LEFÖ-Basisbildung im Rahmen der Initiative 
Erwachsenenbildung weitergeführt (bis 15.07.2023 über REACT-EU II aus Mitteln des 
Europäischen Sozialfonds als Teil der Reaktion der Union auf die COVID-19-Pandemie. 
ESF-Call wird im Frühjahr 2023 erwartet, der die Umsetzung der LEFÖ-Basisbildung ab 
16.07.2023 sichern soll). 
Resultierend aus der Konstellation der künftigen Kursteilnehmerinnen*, ihrer 
Lernvoraussetzungen, -stände, -bedürfnisse und der bisher erreichten Lernziele jener 
Lernerinnen*, die bei uns bereits in Basisbildungskursmaßnahmen waren, werden die 
im WiSe 2022 etablierten Kursmodule und -bezeichnungen im SoSe 2023 fortgeführt. 
Es wird also wieder zwei Kursstufen mit vertiefenden Methoden zur dezidierten 
Förderung und Erweiterung der schriftsprachlichen Kompetenzen geben.  
Begleitet werden die Kursmaßnahmen weiterhin durch die beiden Module 
Lernkompetenzen und Digitale Kompetenzen. 
Im SoSe wird begleitend zu allen Kursstufen Kinderbetreuung angeboten werden sowie 
zusätzlich im Modul Lernkompetenzen. 
Ab 2023 kommen in der Basisbildung das aktualisierte Curriculum + Begleitmaterialien 
zur Anwendung. 

Das im Rahmen des Arbeiterkammer-Digitalisierungsfonds geförderte Projekt dig_mit! 
2.0 soll mit Ende Juli zu einem Abschluss kommen. Bis dahin findet weiterhin das dig_fit-
Beratungsangebot statt, ebenso ein Workshop zum Thema Arbeitsrecht sowie ein 
Anwendungsmodul, in dem die Inhalte des Online-Space www.digmit.at abschließend 
erprobt und evaluiert werden. Für unsere Zielgruppe bestünde der Bedarf für eine 
Fortführung der hier umgesetzten Angebote über die Projektlaufzeit hinaus. 

Das arbeitsbereichsübergreifende LEFÖ-Teilprojekt MenschenRechteUtopien im 
Rahmen des Projekts Menschenwürde, soziale Gerechtigkeit und Gleichstellung greifbar 
machen (2022, Klagsverband mit LEFÖ und dem Verein Projekt Integrationshaus) wird 
von Jänner bis März 2023 fortgeführt. Hier sollen die von LEFÖ erarbeiteten Karten für 
die Bildungsarbeit sowie das Handbuch formatiert, gedruckt und in Workshops 
vorgestellt werden.  

2023 feiern wir das 25-jährige Bestehen der LEFÖ-IBF, die als einzige anerkannte 
Opferschutzeinrichtung für Betroffene des Frauenhandels in Österreich tätig ist. Wir 
werden dieses Jubiläum dazu nutzen, weiterhin für die Rechte von Betroffenen öffentlich 
zu kämpfen, kritische Analysen zu den Ursachen von Frauenhandel zu bieten und 
diskursiv feministisch mitzugestalten.  

Im kommenden Jahr widmen wir uns der Weiterentwicklung der online aufsuchenden 
Arbeit, des Buddy-Programms und der Auszugswohnungen, um so noch zielgerichteter 
beraten, begleiten und betreuen zu können. 

Im Jahr 2023 wird sich LEFÖ verstärkt der politischen Netzwerk- und Lobbying-Arbeit 
für die Rechte von migrantischen Sexarbeiterinnen* widmen, um den internationalen 
Vorstößen für eine Kriminalisierung von Sexarbeit öffentlich etwas entgegen zu setzen. 

http://www.digmit.at/
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Geplant sind auch mehrere Trainings zu spezifischen Themen und mit unterschiedlichen 
Einrichtungen (trans Sexarbeiterinnen*, Sucht, etc.), um unsere Expertise auf 
institutioneller Ebene weiter vermitteln zu können. In der Basisarbeit werden die 
Kulturellen Mediatorinnen im Outreach, in der Beratungs- und der Begleitungstätigkeit 
sowie den Workshops weiterhin niederschwellige erstsprachige Information und 
Unterstützung anbieten.  

Ein weiterer wesentlicher Schwerpunkt wird aber auch in der Konzeption und Umsetzung 
eines LEFÖ-Bildungsseminares im April 2023 liegen. Unter dem Titel: „can you DIG It? 
Intersektionale Perspektiven auf Digitalisierung in Theorie und Praxis“ wollen wir der 
Frage nachgehen, wie es uns als Akteur*innen in dem Feld der Bildungs- und 
Beratungsarbeit mit Migrant*innen gelingen kann, aus einer antirassistischen 
feministischen Haltung heraus, Digitalisierungsprozesse gerechter, demokratischer und 
partizipativer zu gestalten.  
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Fördergeber*innen 2022 

   

 

 
Frauenservice Wien 

Abteilung Integration und Diversität 
der Stadt Wien 

 

 
 

 

 
 

 

   

 

 
Sektion Frauenangelegenheiten und 

Gleichstellung 
Sektion VI – Familie und Jugend 

Referat VI/4a – Familienberatung und 
Familienförderung 

 

 
 

 

 
 

 

   
 

 

 
 

 

 
 

 

 

   

 

 

 
EU-Programm: 

 Rechte, Gleichheit und 
Unionsbürgerschaft; 

 Asyl-, Migrations- und 
Integrationsfonds 
(AMIF); 

 International Security 
Fund 

 

 

   

 
 
DANKE allen Unterstützer*innen, Freund*innen, Fördergeber*innen und Spender*innen! 
 
 

 

 

 

 

 

 

http://www.esf.at/
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